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I. 


Der Schauplatz der Begebenheiten, die hier erzählt werden 
jollen, ift ein abgelegener und abgejchlofjener Bezirk des preußischen 
Staates, die Grafichaft Glatz; er ift abgelegen infofern, als er 
im Süden der an und für fich ſchon weit in andre Länder vor- 
jpringenden Provinz Schleften liegt, von drei Seiten von Böhmen 
umgeben ift und nur mit einem jchmalen Streifen mit Preußen 
zujammenhängt. Früher freilich, ehe Friedrich der Große im 
eriten jchlefischen Kriege Schleften und die Grafſchaft eroberte, 
war e3 anders; da war leßtere ein Stüd des fie noch jest um- 
ringenden Böhmens, umgeben von dem Gebiete ihrer alten 
Herricher, des öfterreihiichen Kaiſerhauſes. Abgeſchloſſen ift die 
Grafſchaft dadurch, daß hohe Gebirge fie von allen Seiten ein- 
ichließen; in früheren Jahrhunderten führten nur wenige be- 
ſchwerliche Bälle hinein. Daher bildete das Ländchen einen Staat 
für fih und Hatte eine eigene Negierung. So fonnte fich das 
Deutjchtum, obwohl e3 durch die benachbarten Czechen fortwährend 
gefährdet wurde, doch erhalten. Wie noch jest, jo waren feine 
Bewohner, bis auf einen erft jpäter dem Ländchen einverleibten 
Bezirk, urdeutich nach Art und Sprache; während fie aber, als 
Friedrich der Große fi) zum Herrn von Glatz machte, katholiich 
waren und auch jest noch) zum allergrößten Teil diejer Konfelfion 
angehören, haben fie fich bei Beginn des 30jährigen Krieges zur 
evangelifchen Lehre befannt, und nur die furchtbare Eaiferliche 
Macht hat es einft nach langem bfutigen Ringen und nachdem die 
Grafichaft beinahe zur Wüſte geworden war, vermocht, der katho— 
fischen Kirche zum Siege zu verhelfen. Die Geichichte de Kleinen, 
soviel umftrittenen Ländchens ift mit Blut gejchrieben: Tartaren 
und Huffiten Haben um die Grafjchaft gefämpft, lange, heiße Fehden 
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find hier ausgefochten worden; in den fchlefiichen Kriegen war 
fie oft der Schauplat des Kampfes; 1807 verteidigten fich hier 
die Preußen gegen die Franzofen auf das Tapferfte in unzähligen 
Gefechten; aber der blutigite, der mörderischjte Krieg von allen 
war doch der dreißigjährige, deſſen Ereignifje Hier gejchildert 
werden follen. Allein nicht nur die Kämpfe mit den Waffen 
follen hier aus jener Zeit erzählt werden, jondern auch der zähe 
heldenmütige Widerftand, den die Bevölkerung der vereinten 
faiferlichen und katholiſch-kirchlichen Gewalt entgegen gejeßt hat, 
die Opfer, die fie gebracht hat, um ihren Glauben nicht zu ver- 
lieren, wie die Beten Yieber Haus und Hof verließen, aus ihrer 
ſchönen Heimat in die Fremde zogen, als daß fie jenem untreu 
wurden. Kampf und Widerjtand waren jchließlich vergeblich, aber 
die Neligionsfämpfe der Grafichaft bleiben ein ehrenvolles Blatt 
in der Geſchichte der evangelifchen Kirche. 

So abgefchloffen und abgelegen die Grafſchaft Glatz, fo ereignis— 
reich ihre Geſchichte iſt, fo Schön ift auch diefer Winkel deutichen Landes, 
ein großer Garten, umfchloffen von einem Zaun hoher herrlicher 
Gebirge, durchfloffen von der Neifje mit ihren zahlreichen Fleinen 
Nebenflüfjen, gejhmüct mit immer grünen Wäldern und fruchtbaren 
Feldern; hier treibt der Schneeberg feine Kuppe über 4000 Fuß 
hoch zum Himmel umd entjendet nach drei Meeren, dem Schwarzen 
Meere, der Nordjee und der Dftjee, feine Gewäſſer in Nebenflüffen 
der Donau, Elbe und Oder; hier donnert zu feinen Füßen der 
Wölfelsfall, der waſſerreichſte Fall Norddeutichlands; hier trägt 
die Heufcheuer in ſchwindelnder Höhe eine Stadt von Steinpaläften, 
viel großartiger, als der Menjch fie erbauen kann, einft in jenem 
Kriege gleich dem Schneeberg und den Schluchten am Wölfelsfall 
die Zufluchtsſtätte vom Feinde verfolgter Proteftanten —; hier 
iſt ein Land, reich befäet mit Städten und blühenden Dörfern, 
ein jchöneg und reiches Land. Und diefer Reichtum ift nicht erft 
eine Gabe unferer Zeit; fondern gerade die Zeit vor dem dreißig- 
jährigen Kriege, in der dag Volk proteftantifch war, ift die feiner 
größten Blüte, eine Zeit, in der die Wohlhabenheit am gleich- 
mäßigiten in ihm verbreitet war. Damals war über ein Jahr— 
hundert in der Grafichaft Friede gewejen, während deſſen fie fich 
ruhig Hatte entwiceln fünnen; die Städte waren aufgebliiht, auf 
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den Gütern jaß ein zahlreicher, vermögender Adel, die Bauern 
waren wohlhabend; überall herrichten gejunde, behagliche Zu- 
jtände. 

Wir haben eine wahrheitsgetreue Schilderung der Grafichaft 
au damaliger Zeit von einem evangelifchen Kaplan der Pfarr- 
firhe zu Glab, Namens Georg Aelurius oder Katjchker, der hier 
mehrere Jahre geweilt und die Belagerung von 1622 mit durch- 
gemacht Hat, einem treuen Zeugen jener Tage und gediegenen 
Kenner des Landes. Er ſtand einjt jo recht in Mitten der Er- 
eignifje; ihm ift es bejchteden gewejen, nachdem er über zwei Jahre 
lang an der uralten Wenzelsficche Gottesdienst gehalten hatte, 
am 2. Adventjonntage des Jahres 1621 die letzte Predigt in ihr 
zu halten, da fie furz darauf zur Erhöhung der Verteidigungs- 
fähigfeitt der Feſtung eingeriffen wurde; er war einer jener 
protejtantischen Geistlichen, die nad) der Eroberung von Glatz 
jofort ausgewiefen wurden und am 12. Nov. 1622 vor ihrem 
Sceiden auf dem Markte der Stadt für immer von ihrer Ge— 
meinde Abjchied nahmen. Er ging damals in das Haus feiner 
Eltern nah Frankenſtein und jchrieb dort feine „Ölaciographia 
oder Glatziſche Chronik,“ die damals viel gelefen wurde, da der 
Name von Glatz infolge feiner tapferen Verteidigung in aller 
Munde war. Dieje Chronik iſt ein Denkmal der Zeit vor 1622; 
denn fie jchildert die Grafichaft nicht jo, wie fie nach, diejem Jahre 
in Trümmern und Verödung lag, jondern in der Blütezeit vorher; 
und wahrlic), die Belagerung von 1622 ift ein Marfftein der 
Glatzer Geſchichte; fie trennt die Blüte von dem plöglichen Ver— 
fall, wie die Nacht von dem Tage. — Xelurius jagt jelbit: 

„Zu Glag hat mi Gott in groß Elend laſſen geraten, daß 
ich in ter harten Belagerung anno 1622, als ich darinnen bei der 
Pfarrfirche ins dritte Sahr Kaplan war, in großer Gefahr meines 
Lebens geweſen bin; aber er hat mich aus der Not geriffen und 
erhalten. Weil mich denn Gott hat laſſen überbleiben, daß ich ſolches 
noch thun kann, was ich thue, will ich's ihm billig zur Dankbarkeit 
thun und verrichten.“ Ferner fchreibe er die Chronik, weil er es 
einigen Glager Bürgern und Einwohnern verfprochen habe und wegen 
der jegigen Berühmtheit von Glas, das „vor Zeiten in Schriften jehr 
unbefannt geblieben, jest aber bei fürgelaufenem Kriegsweſen rumore 
aft erjchollen und dem Namen nach vielen Völfern und Menfchen 


befannt worden fei.” (S. 6f.) 
ies 


Der Raum diefer Arbeit verbietet, hier die ganze Grafichaft 
nach Aelurius zu fehildern; es handelt fich für ung hauptfächlich 
um lab, die viel umfämpfte Landeshauptftadt und die Stätte, 
von der aus das Land geleitet wurde. Sie liegt im Inneren der 
Grafſchaft; von ihrem hohen Schlofje, der jetzigen Hauptfeftung, 
fieht man nach, allen Seiten weit hinaus über den Garten, den 
das Land bildet, bis endlich Blick und Garten zugleich durch den 
grünen Zaun, das Gebirge, begrenzt wird, und wieder von dieſem 
Zaune fieht man überall da3 Schloß, da3 alle feine Hauptitraßen 
fperrte. Wer einen die ganze Grafſchaft umfaſſenden Rundblick 
haben will, der fteigt noch jebt auf den Turm der an Stelle des 
alten Schlofjes erbauten Feſtung. — Aelurius, ein großer Natur- 
freund, jagt in der Ausdrucdsweife feiner Zeit über die Lage von 
Glatz: 

„Die Stadt liegt an einem luſtigen und bequemen Ort; denn 
ſie hat von Außen um ſich her nicht allein luſtige Wälder und Wieſen, 
ja Berge und Thäler, ſondern auch nützliche Wäſſer, fruchtbare Acker 
und Gärten, wie auch wohlerbaute Dörfer ſamt einer großen und 
herrlichen Vorſtadt liegen. . . Wenn man nun von den Häuſern und 
Gebäuden aus der Stadt ins freie Feld hinaus ſiehet, allda hin 
und wieder Luſtwäldlein und Wieſen vorhanden ſein, erluſtigt es der 
Menſchen Augen ja faſt ſo ſehr, als wenn ſie dieſelben ſonſt in ſchöne 
Luſt gärten gerichtet hätten. Item wenn die Bürger zuweilen in ge— 
dachte Luſtgärten und Wieſen ausſpazieren und dem Geſang und 
Klang der Vögel allda ihr Ohr leihen, ſo erfreuen ſie ſich darob wohl 
fo ſehr, als wenn fie ſonſt ſchöne Muſik hörten. ... Zum Andern 
liegen bei der Stadt Glatz von außen umher luſtige Berge und Thäler 
und dieſe fangen bald hinter der Vorſtadt an und find nicht wenig. . . — 
Bei der Stadt Glatz von aufen umher liegen auch fruchtbare der 
und Gärten .... und viele den Bürgern gehörende Vorwerke .... 
und haben die lager Bürger recht an gejagten Vorwerken, dern 
und Gärten ihre Luft und größten Gefallen. (S. 246 ff.) 

Die Feſte beſtand aus zwei Teilen, dem hochgelegenen Schloffe 
und der Stadt im Neifjethale, die beide dieſelbe vielbewegte Ge- 
Ihichte Haben. Sie ftammt noch aus der Heidenzeit, an die noch 
zur Zeit unferer Erzählung der Heidnische Turm und die heidnifche 
Kirche auf dem Schloffe erinnern; ihre Hauptbeftimmung war die 
einer Grenzſperre zwifchen Böhmen und Polen, dann zwifchen 
Böhmen und Schlefien, jetzt zwifchen Dfterreich und Preußen; 
bi3 zum 30jährigen Kriege galt fie ihrer Felfenbauten wegen als 
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uneinnehmbar; zugleich war das Schloß der Sit der Regierung 
des Glatzer Landes. Der Huffitenfünig Georg Podiebrad baute 
es aus zu einem ftolzen Königsbau, in welchem prächtige Feſte 
und Landtage abgehalten wurden, wohin Gefandte aus aller 
“ Herren Ländern kamen. Nachdem dann die Habsburger die Graf- 
ſchaft erworben Hatten, hörte zwar das Hofleben auf dem Schloffe 
auf, aber immer blieb es die ftolze Königsburg. Es lag hoch 
über der Stadt auf einem bis in das Herz derfelben vorfpringenden 
Felſen und über der dicht an deſſen Oſtabhang vorüberfließenden 
Neifje; die Stadt jchmiegte fich im Oft und Süd dicht an diefen 
Felſen zwijchen ihr und dem Fluß und Eletterte an ihm in die 
Höhe Das Schloß, aus Ober- und Niederjchloß beftehend, war 
mit der Stadtbefeitigung durch Mauern und Gräben verbunden 
und wurde auch nach den Feldfeiten Nord und Weft durch folche 
geſchützt; die eigentlichen Schloßmauern waren fo die, daß fein 
Geſchützfeuer ihnen jchaden konnte; überall ſah man Schießjcharten, 
Geihüsftände und andere Friegeriiche Werke. Doc troß aller 
Befejtigungen war der Eindrud, den es auf den Beichauer machte, 
durchaus nicht allein ein friegerifcher, jondern vier Kirchen und 
Kapellen auf dem Schloßberge gaben ihm zugleich ein Firchliches 
Gepräge. Wollte man vom Welten oder Norden aus das Schloß 
und jeine Umgebung nad) der Stadt zu durchichreiten, fam man 
zuerſt an die Wenzelsfirche, die bald zur Erbauung zweier 
Schanzen fallen jollte, dann in das Oberjchloß mit der Schloß- 
fapelle, dem heidnifchen Turm und feinen drei Höfen, hierauf 
über Graben und Zugbrüde in das Niederichloß mit dem uralten 
heidnischen Kirchlein, darauf auf der halben Höhe zwiſchen Schloß 
und Stadt an das herrlichite Bauwerf von Glas, den ftolzen 
Dom und das Klofter der Jeſuiten, Bauwerke, die einft von dem 
erften Minifter Kaiſer Karls IV., Erzbifchof Ernft von Pardubitz, 
für die Auguftiner erbaut, jest aber ſchon ſeit zwei Sahrzehnten 
in die Hände jener gelangt waren; zu anderen Beiten eine berühmte 
Schule der Wiffenichaft, jest eine Brutftätte fir die Pläne zum 
Untergang des Proteftantismus, daher fie gleich beim Beginn des 
Krieges von den Soldaten der böhmischen Stände in entjegen- 
erregender Weife zertrümmert wurden. Endlich gelangte man vom 
Dom in die ebenfalls ftarf befeftigte Stadt. Das Schloß und 
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feine Prunfgemächer waren dur König Georg reich ausgejtattet 
mit Trophäen, Waffen, Bildern; bald nad) Beginn des Krieges 
follte all diefe Pracht verſchwinden, die jtolze Königsburg mit 
ihren Prunffälen, Kirchen, Türmen und Binnen in Trümmer 
finfen. 

Die Stadt war von einer mit vielen Türmen, vier Thoren 
und mehreren Pforten verjehenen Mauer, der Neiffe und ihrem 
Nebenarm, dem Miühlgraben, geſchützt und bot ein kriegeriſches 
Bild; auch fie beherbergte eine ganze Anzahl Firchlicher Gebäude, 
vor allen die Comthurei der Sohanniter mit der ihnen gehörigen, 
herrlichen Pfarrkirche, ferner zwei Franzisfaner- Klöfter, die aber 
infolge der Reformation jest leer ftanden. 

„Die Stadt Glatz ift nach den bürgerlichen Mohnhäufern und 
Gebäuden, was das Außerliche Anſehen derſelben anlangt, nicht jehr 
prächtig aufgebaut; denn die Häufer der Stadt find meift auf alte 
Manier, ja jchleht und unanfehnlich mit Giebeln und Mauern auf: 
geführt, dazu find auch in den Gaſſen der Stadt ein ziemlich Teil 
der Häufer nur mit Holz oder Lehmwänden gering und fchlecht 
aufgeführet .... — Das ift wohl wahr, daß die Stadt Glat andern 
berühmten und anfehnlichen Städten dem äußern Anfehen nach nicht 
zu vergleichen ift; aber daraus folget nicht, daß derentwegen bald 
die Stadt fein müſſe eine ungeachtete, ja arme und geringe Stadt, 
an der nicht viel gelegen ift. Die Urfache will ich dem Lefer anzeigen 
und iſt diefe: Die gemeine Bürgerfchaft zu Glatz bat zu jeder Zeit 
dahin getrachtet ....., daß fie mehr inwendig in ihren Häufern alle 
Sachen zierlich uud anfehnlich beftellen mögen, als von Außen in 
den Giebeln und Wänden ihren Reichtum und Anfehn jedermann vor 
die Augen zu ftellen und an den Tag zu geben. Denn man weiß gar 
wohl, daß — vor dem Kriege — es der Stadt Glatz an Reichtum 
nicht gemangelt hat, denn fie ift defentivegen im Lande ſehr befehrien 
gemwefen. (Aelurius ©. 384f.) 

Die eigentliche Stadt machte im Allgemeinen, was das Äußere 
der Häufer anbetrifft, wie alle andern gleich großen Städte 
damaliger Beit, feinen beſonders günftigen Eindruck, doch bot 
ganz Glatz, wie noch jest die alten Bilder beweifen, von Außen 
gejehen, einen ftattlichen Anblick. In herrlicher Gegend zwijchen 
grünen Bergen an der filberhellen Neiffe gelegen, von reichen 
Vorſtädten und blühenden Gärten umgeben, ftieg die ftarfbewehrte, 
vielgetürmte Stadt am Berge hinauf zum ſtolzen Königsſchloſſe, 
ein Bild feſter Kraft, die uneinnehmbare Wacht an der Grenze. 
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Ihre Bewohner waren wohlhabend, deren Zahl für damalige Beit 
jehr Hoch, da ein großer Teil in den Vorftädten wohnte, die viel 
ausgedehnter waren als jet, und in denen während der Be- 
fagerung an 900 Häufer verbrannten. Und diefe Bewohner, die 
Bürger von Glab, waren ein Fräftiges kerniges Gefchlecht, — 
wie die meiften Gebirgsbewohner — von großer Zähigfeit, dabei 
ſtolz auf ihren evangelischen Glauben und felbftbewußt im Gefühl 
ihrer Kraft und ihres Neichtums. — Aelurius ftellt ihnen ein 
gutes Zeugnis aus: 
„Erſtens find die Glatzer gar arbeitfame Leute und nähren fich 
im Schweiß ihres Angefichts ihrer Hände Arbeit aufrichtig und ohne 
Betrug; .... fie find dem Müßiggang recht feind und halten ihre 
Kinder emfig an zur Arbeit .... Zweitens find die Glager ftreitbare 
Leute und zum Kriege wohl geſchickt und abgerichtet; denn fie find nicht 
Zärtlinge und weiche Leute, fondern harte, unverdroffene und zum Streit 
wohl tüchtige Menfchen, wie dergleichen in den Gebirgen gemeiniglich zu 
finden find ..... Drittens barmherzige Leute, und ift dies wohl 
Nühmens wert, daß in Glatz fein Kauf um irgend ein Haus, Ader und 
dergleichen Dinge geſchehen kann, daß nicht auch bald dabei im Kauf mit 
eingedinget jollte werden, wie viel Thaler oder Grofchen man von der 
Summe den Armen zugute in den Gottesfaften einlegen ſollte .... 
Vierten fröhliche und furzmweilige Leute und fünftens find fie feine, 
beredte und erfahrene Leute, alio daß fie ihre Herzensgedanfen fein 
ordentlich und gejchieft mit Worten hervorbringen können.“ (©. 407 ff.) 
Der ehemalige Hirt der evangeliichen Gemeinde zu Glatz ſetzt 
diefer hier ein ehrendes Denkmal und zeigt die Stadt in ihrer 
höchſten Blüte; aber er fingt diefer Blüte zugleich den Grab- 
gefang: Die Gebäude ftürzten in Trümmer und wurden zu Ajche; 
die Fräftige Bürgerjhaft ging im Kriege oder an feinen Folgen 
zu Grunde, die beften der Überlebenden wanderten aus; nur ein 
verarmter, zu Boden gedrücter Reſt blieb zurüd. 


AT: 

Die Reformation war ziemlich früh in die Grafichaft ein- 
gedrungen; ſchon 1524 hört man hier von Anhängern und Pre— 
digten der lutheriſchen Lehre; 1528 ſah ſich König Ferdinand 
von Böhmen veranlakt, von der fatholifchen Lehre abweichende 
Geiftliche in feinen Landen, darunter einen ſolchen aus Glab, zu 
vertreiben.) Doc war e3 natürlich, daß jo kurz nach Luthers 
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Auftreten die Neuerung noch nicht aus einem Guſſe fertig daſtand, 
ſondern große Spaltungen und Abweichungen ſich bemerkbar 
machten, daß nach Luthers kühnem Vorgange auch andere Männer 
ihren religiöſen Anſichten Eingang im Volke zu verſchaffen ſuchten. 
In der Grafſchaft Glatz wurde es nun dieſen Männern ziemlich 
leicht, feften Fuß zu faffen, da die damaligen Pfandinhaber von 
Glatz, die Grafen von Hardeck und fpäter die Grafen von Bern— 
ftein, die Glatzer in religiöfer Beziehung vollftändig gewähren 
ließen. In Folge davon ſah König Ferdinand die religiöfen 
Neuerungen fich fo verbreiten, daß er ihnen ohmmächtig gegenüber 
ftand. So kam es, daß beinahe zu derſelben Zeit, als die lutheriſche 
Lehre in der Grafſchaft Eingang fand, ſich auch die Schwenk— 
felder hier verbreiteten. Caspar von Schwenkfeld hatte ſelbſt in 
Glatz gepredigt und durch ſeine hinreißende Beredſamkeit ſo viele 
Anhänger gewonnen, daß dieſe die Mehrheit der Bürgerſchaft 
bildeten und die Pfarrkirche in ihre Hand brachten, an welcher 
dann ein Schwenkfelder Gottesdienſt abhielt. Der Kommendator 
der Johanniter (eigentlich jetzt der Malteſer), denen die Pfarrkirche 
gehörte, hatte zur Anſtellung des andersgläubigen Predigers 
ſeine Einwilligung gegeben. — Auch Wiedertäufer, die übrigens 
in der Grafſchaft ſehr harmlos auftraten, ſetzten ſich hier feſt. 
Die Katholiken nahmen immer mehr ab; in Glatz blieb ihnen 
damals nur eine Kapelle der Pfarrkirche zu beſtimmten Zeiten 
zum Gottesdienſt überlaſſen. Um 1545 verließen die letzten Mönche 
die beiden innerhalb der Stadt gelegenen Klöſter der Franziskaner, 
deren Inſaſſen größtenteils ausgetreten waren und geheiratet 
hatten. Das eine wurde zum großen Teil abgebrochen, aus dem 
andern ein Hojpital gemacht. Der Nachfolger der Grafen Bern- 
ftein im Pfandbefit der Grafichaft, Herzog Ernft von Bayern, 
Erzbiſchof von Salzburg, gab fi) danıı die größte Mühe, dem 
fatholischen Glaubensbefenntnis wieder zum Siege zu verhelfen, 
er vertrieb auch eine Anzahl Prediger, namentlich der Schwent- 
felder, jtarb aber 1560 mitten in feinen Bemühungen, nachdem 
er eigentlich nur der Ausbreitung der Lutherifchen Lehre den Weg 
bereitet hatte; denn von nun an verbreitete fich diefe fiegreich über 
da3 Land. Schon ein Jahr darauf, im November 1561, nahm 
fie die Glatzer Pfarrfirche in Befis, um hier big zum Jahre 1622 
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zu herrichen. Die Wiedertäufer hatten zum größten Teil fchon 
vorher, am 6. Mat 1548, auf Befehl König Ferdinands I. die 
Grafſchaft verlafjen müffen, 1559 wurden die Überrefte derjelben 
und die Schwenffelder zum größeren Teil ausgerottet. Der 
Landeshauptmann Hans von Tubjchueg, der 1572 fein Amt an— 
trat, war Zutheraner, juchte der evangelischen Lehre immer mehr 
Eingang zu verjchaffen und jegte ein evangelifches Konfiftorium 
und einen Superintendenten ein, jodaß er vom fatholifchen Dechanten 
beim Kaifer verklagt und von diefem durch ein Schreiben vom 
11. März 1575 verwarnt und fpäter abgefegt wurde. Der Landes- 
hauptmann hatte alfo der evangelischen Lehre in Glatz entjchieden 
Borjchub geleistet; wenn aber katholiſche Chroniſten jegt behaupten, 
daß dieſe nur zum Teil freiwillig, zum Teil aber gezwungen vom 
Bolfe angenommen worden, fo findet fich für das letztere auch 
nicht der geringste Beweis; auch das Faiferliche Abjagungsjchreiben 
an jenen enthält fein Wort davon, daß er das Bolf zur An— 
nahme der protejtantiichen Lehre gezwungen hätte, Klagen doch 
auch die Fatholischen Zeitgenofjen fortwährend darüber, daß Die 
Bauern ihren fatholiichen Pfarrern nicht gehorchen, fie vielmehr 
verjpotten und vertreiben. Da die Ausbreitung des Broteftantismus 
reißende Fortichritte machte, hatte der Papſt, um die Evangelischen 
wieder mit der Kirche zu vereinen, am 16. April 1564 die Er- 
laubnis gegeben, daß in den Erbländern des Kaijers Ferdinand 
und des Herzogs Albrecht von Bayern den Zaien das Abendmahl 
unter beiderlei Gejtalt gereicht werde; 1566 den 5. November 
machte der Glatzer Dechant diefe Erlaubnis den Geiftlichen feines 
Bezirks befannt, aber vergeblich —, der Proteftantismus ging 
immer weiter fiegreih vor. Der evangeliiche Prediger an der 
Pfarrkirche zu Glas, Andreas Eifing, war einer der eifrigften 
Gegner der Schwenffelder, und hatte — jelbjt nad) Fatholifchen 
Duellen — die Liebe und das Vertrauen der Pfarrfinder in 
hohem Maße erworben; als er nun 1572 nad Iglau berufen 
wurde, wollten ihn diefe nicht ziehen laſſen und gingen mit ihren 
Bitten bis an den Kaifer Maximilian IL, der darauf an das 
Amt, die oberjte Behörde zu Glas, jchrieb, daß, weil er (der 
Pfarrer) in gemeldeter Grafjchaft ordentlicher Weije, „weil dort 
die Schwenffelder überhand genommen Hätten, durch jonderliche 
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Vorſehung des Allmächtigen vocirt und berufen ift“..... das 
Amt ihn vor ſich fordern und ihm zureden ſoll, „daß er in ſolcher 
ſeiner Vocation noch länger zur Beförderung des Reiches Gottes 
verbleiben und ſein Amt, wie bisher geſchehen, weiter treulich 
und fleißig vorſtehen wolle; denn ſolches geſchieht uns von ihm 
zu guten Gefallen.“ 

Wie gütig und wohlwollend iſt dieſe Sprache des katholiſchen 
Kaiſers zu einem proteſtantiſchen Geiſtlichen und wie furchtbar 
ſollte ſie ſich bald ändern! Man muß überhaupt bei dem Leſen 
der Geſchichte jener Zeit nicht außer Augen laſſen, daß in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die Katholiken und Proteſtanten 
ſich da, wo der Jeſuitenorden noch nicht gewirkt hatte, lange nicht 
ſo ſchroff gegenüber ſtanden, nicht ſo ſcharf getrennt waren, als 
ſpäter und zum Teil noch jetzt; die Bekenner der verſchiedenen 
Konfeſſionen in der Grafſchaft verkehrten freundſchaftlicher mit 
einander, ja die Grenzen derſelben waren nicht ſo ſcharf beſtimmt; 
waren doch ſogar einzelne Dechanten, obwohl ſonſt gute Katho— 
liken, verheiratet. — Wie tief aber der lutheriſche Glaube in das 
Volk von Glatz gedrungen war, wie wenig Sinn daſſelbe für die 
katholiſchen Gebräuche noch übrig hatte, kann man daraus erſehen, 
daß, als 1589 der Kardinallegat Hippolyt Aldobrandini, der 
drei Jahre ſpäter als Clemens VIII. Papſt wurde, in Glatz über— 
nachtete und früh auf dem Gange zur Meſſe in Kardinalskleidung 
dem Volke den Segen erteilte, die auf dem Markte verſammelten 
Leute ihn verlachten und hinter ihm her ziſchten. Als der Pfarrer 
Eiſing 1591 ſtarb, verſuchten die Johanniter den katholiſchen 
Gottesdienſt in der Pfarrkirche wieder einzuführen; infolge deſſen 
kam es zu einem gewaltigen Aufruhr im Volke, der ihnen klar 
machte, daß ſie dem feſten Bekenntnis deſſelben gegenüber ohn— 
mächtig waren. Bald ſollte eine andere, mächtigere und auch 
zielbewußtere Genoſſenſchaft gegen die Glatzer Proteſtanten ins 
Feld ziehen. 

Die Auguſtiner-Propſtei auf dem Schloßberge zu Glatz zählte 
infolge der Ausbreitung des Proteſtantismus nur noch wenige 
Mönche, ſodaß ihr Propſt Chriſtoph Kirmiſer beſorgte, daß ſie 
bald ganz leer ſtehen und in die Hände der Evangeliſchen fallen 
könnte. Da er nun die neue Lehre auf das Äußerſte bekämpft 
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jehen wollte, fo übergab er 1593 die Verfügung über die Propftei 
dem Papſte durch feine Bevollmächtigten mit der Bitte, daß in 
ihr ein Jeſuiten-Kollegium eingerichtet werde. Clemens VIIL, 
der ja einft in Glatz fo traurige Erfahrungen gemacht Hatte, und 
ebenfo der Kaifer ftimmten bei. Am 26. September 1597 famen 
die erſten Jeſuiten nach Glatz, übernahmen die Propftei und 
begannen, durch das Vermögen des Stiftes in den Befib reicher 
Mittel geſetzt, jofort die Arbeit zur Wiedereinführung des Katho— 
lizismus, unermüdlich thätig, im Stillen arbeitend, vor feiner 
Lit zurücdjchredend. Der Friede, der bisher nur felten geftört 
worden war, ſchwand damit dahin; von Neuem begannen konfeſſio— 
nelle, lange anhaltende Kämpfe, aus denen fchließlich die Jeſuiten 
al3 Sieger hervorgingen. Freilich wäre dies nicht der Tall geweſen, 
wenn der Kaiſer ihnen nicht jeine ganze Macht geliehen hätte, 
wenn die Glager nicht, gerade durch ihr Wirken um den religtöjen 
Frieden gebracht, auf das Außerfte erbittert und durch dafjelbe 
zum Aufitand getrieben, jchließlich im Kriege unterlegen wären. 
Als fie die Auguftiner- Bropftei übernahmen, was übrigens unter 
dem Proteſt ſämmtlicher noch übrigen Mönche derjelben geichah, 
geriet das Volk der Grafihaft und Stadt in große Entrüftung; 
die Stände forderten die Sefuiten auf, das Klofter wieder zu 
räumen und bejegten es mit einer Wache; zugleich baten fie den 
Kaifer, e3 den Auguftinern wieder einzuräumen, und bejchwerten 
fich, daß die Übergabe an die Jeſuiten ohne ihre Zuftimmung 
und ihr Wiffen gefchehen fei. Doch der Kaifer fchlug ihr Geſuch 
in ſehr ungnädiger Weife ab. Nur allzubald machte fi) das 
Wirken jener bemerkbar; fo festen fie, die überall Verbindungen 
hatten, es bald durch, daß Kaiſer Audolf IT., der bisher ziemlich 
milde gegen die Glager Proteftanten aufgetreten war, jeßt härter 
gegen fte verfuhr und im Jahre 1600 dem Glatzer Landeshaupt- 
mann Melchior von NRechenberg befahl, alle unfatholiichen Pfarrer, 
die fich in der Grafichaft, vorzüglich auf den Eaiferlichen Patronats— 
pfarren, befänden, zu entlaffen und dieſe durch Katholiken zu 
beſetzen; als diefer, jelbft Proteftant, dem Befehl nicht nachkam, 
ſetzte ihn jener im nächſten Jahre ab und ernannte an ſeiner 
Stelle den Malteſerritter Heinrich von Logau, einen eifrigen 
Katholiken, zum Landeshauptmann. Dieſem gelang es mit großer 
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Mühe in den Eaiferlichen Patronatskirchen Reinerz, Lervin, Königs- 
hayn, Neu-Waltersdorf und Schredendorf katholiſche Pfarrer 
einzuführen. Als dann 1603 die Bauern den Geiftlichen einer 
diefer Pfarreien wieder vertrieben, ließ er zwei Edelleute und 
zweihundert Bauern in den Schloßturm werfen und viele von 
ihnen unmenschlicher Weife darin verhungern. Schon 1601 Hatten 
die Sefuiten, durch den Landeshauptmann geihübt, es gewagt, 
in dem ganz evangelischen Glatz die Fronleichnamsproceſſion wieder 
‚einzuführen. Im Jahre 1603 wurden alle auf kaiſerlichen Patronats— 
pfarren befindlichen Lutherifchen Pfarrer auf das Glatzer Schloß 
vorgeladen, wo ihnen ihre Entlaffung in Ausficht geftellt wurde, 
doch blieben die meiften unter dem Schuge der Gemeinden nod) 
auf ihrem Poſten. 

Der evangeliiche Pfarrer von Reinerz wurde im Januar 1603 
trotz des Wiederftrebens der ganz evangeliichen Gemeinde ent- 
laffen und die Kirche einem Sejuiten übergeben; als dann der 
Landeshauptmann befahl, auch den evangelischen Schullehrer zu 
entlaffen, die Gemeinde aber nicht gehorchte, wurden jechs Rats— 
glieder, jech8 Bürger und der Lehrer jolange in Glab gefangen 
gejegt, bis fie den lebteren durch einen Katholifen erjeßten und 
100 Thaler Strafe zahlten. Ferner befahl 1604 der Kaifer, daß 
der Nat der Stadt Glag, obwohl von den dreihundert Bürgern 
nur neun Katholifen waren, zur Hälfte aus folchen beftehen follte. 
Diefe und andere Maßregeln erbitterten das Volk immer mehr. 
Der Ffatholiihe Pfarrer Kögler jagt: „Durd) diefe beabfichtigte 
Abtretung der Kirchen wurden die Lutheraner allenthalben in der 
Grafſchaft Glatz gegen die wenigen darin noch übrig gebliebenen 
Katholiken ſehr erbittert; daher es auch gefchah, daß am 30. Dftober 
d. 3. zu Glatz vom zufammengelaufenen Pöbel zwei katholiſche durch- 
reifende Pilger aus Polen jo mißhandelt wurden, daß der eine 
davon nach einigen Stunden ſtarb.“ Dieſes Vergehen foll hier 
nicht entſchuldigt, ſondern nur jeine Urſache mitgeteilt werden. 
Über die Ereigniffe, die fich damals in Habelſchwerdt, der zweit— 
größten Stadt der Grafichaft, abipielten, jagt ein evangelifcher 
Bürger in feiner Handichriftlichen Chronik: 

„1604 Donnersiag vor Balmarum (8. April), hat der Hauptmann 
Heinrich von Logau einen zweiten harten und ernften Befehl an den 
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biefigen Rat und an alle Prädicanten der Grafichaft Glatz, welche 
dem Faiferlihen Amte unterftanden, ergehen laffen, daß fie bis zu 
Gevrgi alle Pfarrhöfe, Kirchen, Schulen und Schreibereien räumen 
und jelbe den Sefuiten überlafjen follten: war große Klage, daß mir 
des reinen Wortes Gottes jollten beraubt fein. Hierauf hat fich die 
ganze Gemeinde zufammen verbunden, bei der augsburgifchen Kon— 
feifton zu verbleiben, Leib, Ehre, Gut und Blut zu Iaffen und den 
Jeſuiten feinen Beifall zu geben; ward alfo ein Tumult bier in der 
Stadt und groß Geſchrei“ .... „Den 14. Dftober Fam abermals ein 
ftrenger Befehl, dat die Iutherifchen Prediger innerhalb 14 Tagen 
die Kirchen räumen follten; auch follten die Fatholifchen Geiftlichen in 
Glatz abgeholt werden. Da man aber dies unterließ, jo Famen fie 
jelbjt in drei Kutjchen angefahren. .... Es haben aber die Sefuiten 
ſammt dem Amtsjefretär nichts ausrichten können, und find mwieder 
abgezogen.“ Da man nun um eine Frift bat, um noch einmal beim 
Kaifer im Intereſſe der augsburgifchen Konfeffion vorftellig zu werden, 
fo fam „1605 am 13. November wiederum eine Kommiffion, in der 
fih der Hauptmann von Ola und der Abt von Braunau befanden, 
mit mehreren Sefjuiten hierher, um lettere in die Kirche einzufegen.” 
Der Rat wehrte fich dagegen und bat, die Einwohner bei ihrem Glauben 
zu lafjen. „Es entjtand dabei ein großer Tumult, man griff nach 
Steinen, das Ratsglödlein ſtürmte, und nur mit großer Mühe fonnte 
das erregte Bolf abgehalten werden, die Kommiffarien zu fteinigen. Diefe 
mußten denn auch) unverrichteter Sache die Stadt wieder verlaſſen und die 
beabfichtigte Reife nach Ober-Langenau und Lande aufgeben. Sie zogen 
darauf nach Glas zurüd.” (later Vierteljahrsfchrift VII 344ff.) 


Man fieht hieraus, daß die Einwohner Schon damals eher 
zum Aufftand geneigt waren, als daß fie von ihrem Glauben 
gelafjen hätten, daß jelbft das perjünliche Eingreifen des kaiſer— 
lichen Statthalter fie nicht ſchreckte und daß fie überall in den 
Sefuiten ihren gefährlichjten Feind erfannten. Als dann Kaiſer 
Rudolf 1609, durch das feindliche Vorgehen feines Bruders im 
Berein mit dem Auftreten der böhmifchen Stände gezwungen, den 
befannten Majeftätsbrief erteilte, der den Proteftanten Religions— 
freiheit und Sicherheit im Beſitz der in ihren Händen befindlichen 
Kirchen gewährte, wurde diefer am 20. Auguft auch auf die Graf- 
ichaft ausgedehnt. Es fand fich bei der Feſtſtellung des Beſitzes, 
daß die Katholiken nur noch 11 Pfarrficchen im Lande inne 
hatten und auch diefe nur infolge bejonderer, ihnen günftiger 
Umftände; auch an den Orten, in denen fatholifche Pfarrkirchen 
waren, war das Volk überwiegend evangelifch; Doch waren in 
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einem Teil derjelben der Kaifer, in einem andern die Jeſuiten 
Patron, die dafür jorgten, daß jene in fatholifchen Händen 
blieben. An zwei von diefen Orten mit katholiſchen Pfarrkirchen, 
den Städten Reinerz und Lewin, bauten ſich die Protejtanten 
jet eigne Kirchen. Bald aber follten auch jene katholiſchen Pfarr- 
firchen in ihre Hände gelangen. 

Der Majeftätzbrief follte den Konfeffionen die Grenzen ihres 
Befiges feftlegen, Frieden zwifchen ihnen ftiften. Doch er war 
eine gefährliche Scheidewand, gerade in der ſcharfen Abgrenzung 
lag die Gefahr, daß bei der Eiferfucht der Konfeifionen irgend 
ein Schritt über fie hinaus, eine Verfchiedenheit in der Auf- 
faffung von furchtbaren Folgen fein würde; man ftand ſich miß- 
trauifch, gewifjfermaßen mit geſpannter Piſtole in der Hand gegen- 
über; ein Mißgriff und die Waffe entlud fich, es fam zum furcht- 
barjten aller Kriege. Wie in Neinerz und Lewin hatten auch in 
dem, benachbarten Braunau die Proteftanten eine Kirche zu bauen 
angefangen, diefer Kirchenbau aber, den die fatholifche Geiftlich- 
feit ebenſo wie in Kloftergrab verhindern wollte, wurde der Aus— 
gangspunft des 30jährigen Krieges. Wohl die lebte große reli- 
giöſe Feier der Glatzer Proteftanten vor Ausbruch des Krieges 
war das Hundertjährige Subelfejt der Reformation. — Wie eifrig 
die damalige Bevölferung an der evangelifchen Lehre hing, erfieht 
man daraus, daß m der Zeit, als die Grafſchaft proteftantiic 
war, ungefähr in 70 Jahren 15 neue Kicchen in derfelben gebaut 
und eine große Anzahl hölzerne eingerifjen und aus Stein wieder 
aufgebaut worden find. 


II. 

Im Sahre 1618 brach infolge befannter Vorgänge der Auf- 
ftand der Böhmen gegen ihren König, den Kaifer Matthias, aus; 
den Böhmen fchloffen fich auch Mähren und Schlefien, die Grenz- 
nachbarn der Grafichaft Glas, an. Diefe wäre, auch wenn fie 
zu ihrem Fürſten hätte halten wollen, von allen Seiten von auf- 
Ntändifchen Provinzen umringt und gewaltfam in den Strom der 
Empörung getrieben worden. Aber fie ließ fich auch willig mit 
fortreißen. Das Verlangen nad) unbedingter Sicherheit ihres 
Glaubens, nach Freiheit von den fortwährenden Gefahren für 
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denjelben Tieß fie ohne Bedenken zur Teilnahme am Kampfe 
ſchreiten; es war auch erklärlich, daß in der Bevölkerung eines 
Landes, das nur als Taufchgegenftand benugt worden, faft immer 
verpfändet gewejen war, die Anhänglichkeit an ein Herricherhaus, 
das fie nie zu jehen befam, nicht groß war. Braunau, wo, wie 
ſchon erwähnt, die evangelifche Kirche gewaltſam niedergerifien 
war, deſſen Abt ſich 1605 an dem Verfuch, die Sefuiten in 
Habeljchwerdt einzujegen, beteiligt hatte, war in allernächfter 
Nähe; e3 war daher natürlich, daß die Glatzer auch fr ihre 
Religionsübungen Gefahr fpürten. Entjchloffen nahmen fie des— 
halb an der proteftantifchen Bewegung teil und follten dann die 
legten in den Erbländern des Kaifers fein, welche die Waffen 
niederlegten. 

Der Ausbruch des Krieges befreite die later jofort von 
ihren verhaßten und zweifellos gefährlichiten Gegnern, den Sefuiten. 
Am 7. Juni fam ein Befehl der böhmifchen Stände, die ſich als 
Herren Böhmens und infolge deſſen auch der zu diefem gehörenden 
Grafſchaft betrachteten, wonach jene als Störer der Öffentlichen 
Ruhe und Unterdrüder der Religionsfreiheit binnen 8 Tagen das 
Land zu verlafjen hätten, ein Befehl, der große Freude unter 
der Bevölferung hervorrief. Als dann ein Teil der Jefuiten über 
die ihnen gejtellte Frift noch im Klofter verblieb, wurde er vom 
Rate, der nun die Verwaltung defjelben übernahm, gezwungen, 
jofort Stadt und Land zu verlafjen. Sie jollten bald wieder- 
kommen und furchtbare Rache nehmen! Jetzt traten in der Graf— 
Ichaft noch Viele, die infolge äußeren Zwanges bisher fatholiich 
geblieben waren, zur evangeliichen Konfejfion über; ferner wurden 
jest die noch in katholiſchen Händen befindlichen Pfarrkirchen des 
Landes bis auf die zu Alt-Wilmsdorf mit Genehmigung der 
böhmischen Stände mit proteftantifchen Geiftlichen beſetzt, ſodaß 
der Pfarrer des legtgenannten Ortes, der jehr tüchtige Dechant 
Keck, der einzige im Amt befindliche Eatholiiche Pfarrer im Lande 
war. Als auch) diefer, der troß aller Gefahren wader auf ſeinem 
Poften ausgehalten Hatte, im Januar 1620 von den auf 
proteftantifcher Seite ftehenden Truppen auf da3 Glatzer Schloß 
gefangen geſetzt wurde, waren die Pfarreien ſämmtlich in evan- 
geliichen Händen. (Doc war in Alt-Wilmsdorf noch ein katho— 
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liſcher Kaplan zurückgeblieben, der aber auch am 2. Dftober 1621 
in Gefangenschaft gebracht, ſpäter aber wieder freigelaffen wurde.) 
Anfang 1619 wurden die fatholifchen Mitglieder des Rats zu 
Glatz auf Betreiben der Bürgerfchaft und Befehl der böhmijchen 
Stände entlafjen und durch Proteftanten erjegt. Die Chronik 
eines Habelſchwerdters zeigt die Veranlaffung dazu: Vor Faſt— 
nacht famen Mönche von Breslau in das Klofter auf dem Sande 
zu Glab, „allda zu verbleiben, weil der Mönd, gar am Tode lag“ 
(es war nur ein einziger Mönch in dem Kfofter, das einjt von 
den Minoriten verlaffen, ihnen aber 1605 auf Befehl des Kaijers 
wieder eingeräumt worden war). „Als das Volk dag erfuhr, 
warf e3 die Senfter ein, und es hätte das Klofter gejtürmt, wenn 
es der Nat nicht verhindert hätte. Als man die Mönche fragte, 
wer fie gerufen hätte, fagten fie „der Rat“ und legten zugleich 
den betreffenden Brief vor. MS man daraus fah, daß die im 
Nat befindlichen Katholifen ihr Herfommen veranlaßt Hatten, 
mußten fie augenbliclich die Stadt wieder verlafjen; die jüngften 
Bürger mußten fie bis auf die Heide begleiten.” Bald nachher 
ftarb der Mönch, der noch allein im Klofter war und lag lange 
unbegraben. „Danach ift ein Befehl von den Ständen aus Prag 
nach Glatz gelangt, daß die katholiſchen Ratsherrn nicht mehr 
auf das Rathaus gehen ſollten. . . .“ Dieſe wurden alfo aus dem 
Nate entfernt, weil fie eigenmächtig katholiſche Mönche in die 
evangelische Stadt gerufen hatten. Der neue Stadtrat war jebt 
einmütig auf Seiten der böhmischen Stände, jpäter des Königs 
Friedrich V.; feine Seele war der Stadtichreiber Salomon Kuttner 
(oder Küttner), ein eifriger Broteftant und energijcher Führer im 
Streit. — Die Stände der Grafihaft traten zufammen, festen 
am 27. Auguft 1618 einen Ausschuß ein und entließen den kaiſer— 
fichen Amtsfefretär Johann Froben, nachdem fie ſchon am 30. Juli 
ein Schreiben des Kaiſers, durch welches er fie von der Teil- 
nahme an dem Aufjtande abmahnte, an die Leiter defjelben, die 
Prager Direktoren, gefandt hatten; ferner warben fie zwei Fähn— 
lein Truppen an, von denen eins nach Glab, eins nach Habel- 
jchwerdt gelegt wurde. Die Brager Direktoren hatten gleich beim 
Beginn des Krieges in Erkenntnis der großen Wichtigkeit des 
Schlofjes Glab den Hauptmann von Sembling mit dem Auftrage 
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Hierher gefandt, 200 Mann Truppen zu werben und dieſes zu 
bejegen, was auch geſchah. 

Es begann nun ein Friegerifches Leben in der Graffchaft: 
Truppen zogen hindurch; in der Exntezeit wurde über die Fähn⸗ 
lein der Glatzer Stände von Gottfried von Riebiſch auf Koritau 
und Bernhard von Panwitz auf Raiersdorf und Schönau, der 
ſpäter vom Kaiſer bis an ſeinen Tod auf dem Glatzer Schloſſe 
in Gefangenſchaft gehalten wurde, Muſterung abgehalten, die 
Päſſe wurden verhauen und in den einzelnen Kreiſen Befehls— 
haber ernannt. Die Bürgerſchaft der Hauptſtadt griff zu den 
Waffen und ſtellte ſich am 17. Dezember zur Muſterung, das 
ganze Land rüſtete zum Kriege. Als Kaiſer Matthias am 
20. März 1619 geſtorben war und der ſchon früher zum böh— 
miſchen Könige gekrönte Erzherzog Ferdinand (IL) die Regierung 
übernahm, ermahnte er feine empörten Unterthanen, darunter auch 
die Glager, zur Unterwerfung; doch erfannten ihn die Stände 
Böhmens nicht an umd jchrieben behufs einer Königswahl einen 
Landtag nad) Prag aus, zu welchem jene den Landesälteften 
Hans von Mofch auf Eifersdorf und Arnsdorf, den lager Stadt- 
jchreiber Kuttner und den Habeljchwerdter Stadtälteften Paul 
Gebhardt jandten. Dieſer Landtag wählte im Auguft 1619 den 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz zum Könige von Böhmen, 
worauf der Fürft am 4. November zu Prag feierlich gekrönt 
wurde Das Bolf der Grafichaft begrüßte die Wahl eine evan- 
geliichen Fürften zu feinem Dberhaupte mit großer Freude; die 
Hoffnung, von nun an ruhig feines Glaubens eben zu fünnen, 
machte es zu feinen Anhängern; ja gerade die Glater hielten ſpäter 
jelbjt dann noch bei ihm aus, als diejer, der fich feiner Stellung 
nicht gewachjen zeigen jollte, nach einem unglüclichen Teldzuge 
von allen andern ihm untergebenen Völkern verlafjen worden 
war. — Am 17. November wurde feine Krönung zu Glas in 
feierlicher Weife von der Kanzel verfündet; dabet wurde Te deum 
gefungen, mit Trompeten geblajen, Heerpaufen gejchlagen und 
mit Kanonen gejchoffen. AS er dann Anfang 1620 nad) Breslau 
fam, haben ihn die Glatzer durch eine Abordnung dort begrüßt, 
ihm zu jeiner Ihronbefteigung Glück wünſchen lafjen und ge— 
Huldigt. 


9. v. Wieje, Der Kampf um Glas. 2 
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Es war num ficher vorauzzufehen, daß es nad) folchen Bor- 
gängen zum Kampfe fommen mußte, daß König Ferdinand feine 
empörten Länder zu unterwerfen fuchen wide; deshalb wurde 
auch in der Grafjchaft num erft recht eifrig gerüflet. Der zwanzigite 
Mann wurde zum Kriegsdienft ausgehoben, und es wurde im 
April 1620 aus den fo gewonnenen Leuten eine Landwehr auf- 
geftellt, die zur Verteidigung der Grenzen dienen follte. Die 
Mannschaften ließen fich zu diefem Zwecke willig einziehen; als 
aber ein Teil von ihnen aus der gefährdeten Heimat abmarjchieren 
follte, um Baugen entjeßen zu helfen, weigerte er ſich und fonnte 
nur durch Aufgebot des gefammten Landvolfs zum Abmarſch ge= 
zwungen werden. Da Bauten im Oftober fiel, fehrte er bald 
zurüd, Mit der Aushebung des zwanzigften Mannes waren die 
Rüftungen jedoch nicht zu Ende, fondern fie wurden immer weiter, 
je mehr die Gefahr wuchs, fortgejeßt; im September mußte jchon 
der achte Mann ausgehoben werden. Ferner bewilligten die 
Stände der Grafichaft dem Könige Geld und Lieferungen von 
Lebensmitteln und Futter. 

Nach) der für König Friedrich jo unglücklichen Schlacht am 
weißen Berge am 8. November 1620 Hatten die Glatzer Gelegen- 
beit, ihren neuen Herrjcher von Angeficht zu Angeficht zu jehen: 
er fam auf feiner Flucht mit der Königin und einem Teil feines 
Heeres am 14. November nach Glatz, wo er troß feiner Nieder- 
lage von der Bürgerfchaft auf das Feitlichjte aufgenommen wurde, 
fi auf dem Schlofje bis zum 16. aufhielt, um dann nad) Breslau 
weiter zu ziehen. Vor feinem Scheiden ermahnte er die Bürger— 
Ihaft zum treuen Ausharren und überwies ihnen einen nieder- 
ländischen Offizier zu zweckmäßiger Verwendung ihrer Streitkräfte 
und Ausrüftung der Feſtung; er mochte wohl vorausfehen, daß 
die böhmischen Stände fich fofort dem Kaifer unterwerfen und. 
ihre Soldaten entlafjen würden. So geſchah es auch: am 
19. November entließ der Hauptmann von Sembling auf dem 
Glatzer Schlofje die bisherige Beſatzung, welche die Bürger ohne 
Bedauern jcheiden fahen, da der Hauptmann ein wilder geld- 
gieriger Landsknecht und feine Leute zügellofes Gefindel waren, 
die z. B. auf dem Dom der Jeſuiten, dem fchönften Baumerf von 
lag, in jo ſchamloſer Weife gehauft Hatten, daß jelbft der evan- 


19 


geliſche Chronift Aelurius nur mit Entjegen davon erzählt. Haupt- 
mann Sembling hatte ſich in jener unruhigen Zeit hier ganz als 
Herr des Schloſſes gefühlt und danach gehandelt: u. a. hatte er 
die Frau eines Lieutenants beim Hochgericht ftäupen Laffen, weil 
fie Schlimmes von ihm geredet hatte, ferner ließ er am 7. Fe— 
bruar 1620 feinen Lieutenant hinrichten. „Sembling hatte fich 
jeinen Beutel,“ ehe er abreifte, „geſpickt durch Verkauf von Vieh 
und Getreide aus den Pfaffengütern,“ gab aber jedem feiner ab- 
gedankten Soldaten, obwohl diefelben faſt zwei Jahr gedient hatten, 
nur drei Gulden, „welches wohl zum Erbarmen ift.“ 2) 

Die Ermahnungen des Königs Friedrich zur Treue waren 
bei den Bewohnern der Srafichaft auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Als die unterworfenen böhmischen Stände ihnen anrieten, vom 
Widerſtand abzulaffen und fich ebenfalls zu unterwerfen, ſchickten 
fie das Schreiben an den König; ferner bejeßten die Bürger nad) 
Semblings Abzug ſelbſt das Schloß, ſchworen unter freiem Him- 
mel, fejt zu ihrer Sache zu ftehen und Leib, Ehre und Gut für 
einander zu laffen und baten den in Glab auf der Durchreiſe 
anweſenden füniglichen Oberburggrafen Berka, beim König Friedrich 
zu veranlafjen, daß er eine neue Beſatzung nach Glatz jende; auch 
legten fie legterem am 7. Dez. nochmals fchriftlich die Bitte um 
eine Bejagung vor. Der König antwortete ihnen darauf am 
13. Dez. in bejahendem Sinne und ermahnte fie wiederum zur 
Standhaftigkeit. Man fieht aus Allem, daß die Glatzer dieje 
Ermahnung gar nicht nötig hatten, daß fie nicht verzweifelten, 
fondern entjchloffen waren, zu kämpfen. Zugleich mit jeiner Ant- 
wort fandte der König zwei Fähnlein fchlefifchen Fußvolf3, die 
im September und Dftober ſich an der tapfern Verteidigung von 
Bauten beteiligt hatten, unter dem Oberſten Seger Spee und 

- Hauptmann Stengel nad) Glag und übergab erfterem ben Befehl 
über Schloß und Stadt. 

Doch auch diefe Beſatzung ſollte nicht lange in Glatz bleiben. 
Im Februar 1621 unterwarfen ſich auch die Herren derjelben, 
die Schlefifchen Stände, dem Kaifer, nachdem der König Friedrich 
von Böhmen nach Brandenburg geflohen war, und jchlofjen mit 
dem Kurfürften von Sachſen, der fich dazu Hergegeben hatte, fie 
zur Unterwerfung zu bringen, Frieden; infolge On un fie 
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die Beſatzung von Glab, die fich erheblich veritärft hatte, ab- 
danken und fandten einen Bevollmächtigten zu dieſem Zwecke hierher. 
Da erflärte der Dberft Seger Spee, daß er num, nachdem er 
abgedanft jei, fich mit feinen Truppen in den Dienjt König 
Friedrichs begebe und Befehl habe, Glab zu halten. Nat und 
Bürgerfchaft waren auf des Oberſten Seite; der Bevollmächtigte 
mußte unverrichteter Sache abziehen und die Beſatzung trat num 
unter den Oberbefehl des Markgrafen Hans Georg von Branden- 
burg, Herzogs von Jägerndorf, der als Führer der jchlefiichen 
Truppen und eifriger Anhänger des Königs von dem Friedens— 
fchluß ausgenommen und vom Kaifer in die Acht erklärt, jebt 
die von den fchlefifchen Ständen abgedanften Truppen anwarb 
und für. feinen Fürften den Krieg fortſetzte. Doch zu derjelben 
Zeit ſchien auch für die Grafjchaft der Friede kommen zu wollen; 
nachdem die Schlefier fich dem Kaifer unterworfen hatten, mußten 
die Stände jener einjehen, daß ſie allein diefem nicht troßen 
fonnten ; namentlich neigte jeßt ein Teil des Adels und der Land— 
bevölferung, die — im Gegenjab zu der durch die Feſtung ge- 
ſchützten Bürgerfchaft — ziemlich wehrlog waren, zu Friedens— 
verhandlungen, da die Glaber damals noch hoffen fonnten, daß 
der Kurfürſt von Sachjen, ihr Glaubensgenofje, den fie um Ver— 
mittlung bitten wollten, ihnen ihr Teuerjtes, die freie Ausübung 
ihrer Religion, dem Kaijer gegenüber erhalten und milde Be- 
dingungen für fie erreichen würde. Infolge dejjen ſchickten ie 
im Februar 1621 eine Gefandtichaft an den Kurfürften mit dem 
Anerbieten ihrer Unterwerfung und der Bitte um feine Vermitt- 
tung bei jenem. Der Kurfürft wies fie zuerft ab, da er vom 
Kaifer nur mit der Unterwerfung von Schlefien betraut ſei, Glatz 
aber zu Böhmen gehöre, jchloß aber endlich auf die dringende 
Bitte der Gejandten, denen fich Abgeordnete der ſchleſiſchen Stände 
anfchloffen, auch mit den Glatzern ein Übereinfommen ab, das 
ihnen im Falle ihrer Unterwerfung die Gnade des Kaifers in 
Ausficht ftelltee Doc es fam nicht dazu; denn als die later 
Stände nun Gefandte an diefen ſchicken wollten, die ihm ihre 
Unterwerfung anbieten und um Gnade bitten follten, hielt der 
Kommandant Dberft Seger Spee fie gewaltfam zurüd. Die 
Glatzer hatten fich im Vertrauen darauf unterwerfen wollen, daß 
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ihnen durch die Vermittlung des Kurfürften ihr Glaube erhalten 
bleiben würde; viel Blut, viel Elend wäre ihnen erſpart geblieben, 
aber dieſer wäre, wie das Beifpiel anderer Provinzen in der Folge 
zeigt, doc) nicht gerettet worden. Der Markgraf von Sägerndorf, 
der ſich mit dem Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, ver- 
bunden hatte, verjammelte fein Heer im Juli bei Neiffe, um es 
jenem, welcher damals nördlich der Donau an der mährifchen 
Grenze ftand, zuzuführen, und zog infolge deffen den Oberft 
Seger Spee an fi; in Glatz ließ er nur zwei Fahnen Fußvolf 
unter den Hauptleuten Johann von Lohe und Senitz und ein 
Kornet Reiter unter Lieutenant Doebit zurück; zum Befehlshaber 
ernannte ev Lohe, einen Frieggerfahrenen, jehr tüchtigen Soldaten; 
ferner ordnete er das Möglichite an, um die Feftung in guten 
Berteidigungszuftand zu verjegen, gab Befehle zum Aufmwerfen 
von Berichanzungen und forgte für Geſchütze, Schießbedarf und 
Lebensmittel. Vor feinem Abzuge ſprach er die prophetifchen Worte: 
„Wir können zwar mit dem Bau nicht fertig werden, aber unfere 
Nachkommen werden ſolchen Bau in beffern Stand und vollfom- 
mene Befeftigung jegen,“ Worte, welche fich erfüllen follten: 
Sriedrich der Große, der von den Habsburgern unter andern Ge— 
bieten auch das dem Fägerndorfer einst entrifjene Land zurüd- 
verlangte, eroberte Glatz und baute die Feſtung vollitändig au2. 

Der Hauptmann oder, wie er von jet ab hieß, Oberft 
von Lohe, machte fich jofort zum Herren der Grafjchaft und feste 
die Rüftungen auf das Eifrigfte weiter fort: die teilweiſe ent— 
lafiene Landwehr wurde wieder einberufen und mußte die Grenz— 
päfje bejegen; ferner warb er neue Truppen und veranlaßte die 
waffenfähige Bürgerichaft von Glatz, ſich behufs Teilnahme am 
Kampfe in vier Fähnlein zu teilen, was die der evangelifchen 
Sache durchaus ergebenen Bürger, die jchon im Dezember 1620 
hundert Mann Musketiere angeworben hatten, mit großem Eifer 
thaten; auch die Ritterfchaft, die zum Teil zum Frieden mit dem 
Kaifer neigte, zwang er zur Aufftellung von Truppen. — So 
machte er es möglich, eine große Anzahl fampffähiger Mann— 
ichaften zur Verteidigung des Ländchens zufammen zu bringen, 
die noch durch den „Bauernbund“ oder eigentlich verjchiedene zu 
friegerifchen Zwecken zeitweilig gebildete Verbände von Bauern 
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fräftige Unterftügung erhielten. — Es fam Lohe jehr zu Statten, 
daß gerade in jener Zeit, dem Sommer 1621, die Nachricht von 
dem graufamen Blutgericht, das der Kaijer iiber die Spiten des 
böhmifchen Aufftandes zu Prag verhängt hatte, in der Grafichaft 
befannt wurde; troß ihrer Furchtbarfeit erreichte jene Schredeng- 
that ihren Zweck, das Volk einzufchüchtern, hier durchaus nicht; 
im Gegenteil — dafjelbe wurde auf das Außerſte erbittert und 
bi8 zum Fanatismus erregt; namentlich die Glatzer Bauern, 
mutige, ſelbſtbewußte, troßige und vor Allem mit großer Zähig- 
feit an ihrem Glauben hängende Leute, griffen jest zu den Waffen, 
juchten fi) und ihr Eigentum zu ſchützen und thaten dann dem 
Feinde, dem fie jede Bewegung in Eleineren Abteilungen unmög- 
ih machten, großen Abbruch. Die Führer diefer Bauernverbände 
waren die Freirichter der Dörfer, Männer, die als freie Herren 
auf ihrem jehr bedeutenden Grundbefig jagen, unabhängig und 
hochangejehen wegen ihres Neichtums und ihres alle umfafjenden 
Verbandes, namentlich aber von großem Einfluß auf da3 Land- 
volf als deſſen Richter; fie hielten treu zur Stadt Glab und jeßt 
mit ihr zufammen zur evangeliichen Sache. — 

Den PVertetdigungsarbeiten zu Glab fiel, wie ſchon erwähnt, 
auch die Wenzelsfirche zum Opfer, an der am 2. Adventfonntage 
1621 der Chroniſt Aelurius die letzte Predigt hielt; die Kirche 
mußte, da fie hoch auf einem das Schloß beherrjchenden Berge 
lag, zwei Schanzen zum Schuße des Ießteren weichen. — 

Um lab zu verproviantieren, unternahmen die Truppen 
weite Streifziige. Dieſe Streifzüge aber und der unerwartete 
Widerftand, die Rüftungen der Graffchaft bewogen endlich den 
faiferlichen Statthalter von Böhmen, Fürften Karl von Lichten- 
ftein, den Oberſten von Wallenftein, den fpäter jo beriihmten, 
größten Feldheren des Kaifers, mit ungefähr 4000 Mann an 
deren Grenze zu ſchicken; in Nachod angekommen, forderte dieſer 
am 12. Juli die Glatzer Stände brieflich auf, am 15. d. Mts. 
nad Wünſchelburg zu fommen, um mit ihm über den Schub 
de3 Landes zu beraten, widrigenfalls er fie als dem Kaifer Ab- 
trünnige betrachten würde. Sie famen nicht, dagegen wurde die 
Grenze gegen Braunau, wohin Wallenftein feine Truppen gelegt 
hatte, und namentlich die zur Grafſchaft gehörende Stadt Wiünfchel- 
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burg von den Glatzern ftark beſetzt. Die Würfel waren gefallen; 
die Befagung und die Stände der Graffchaft verwarfen alle Ver- 
handlungen. Wallenftein, zu Schwach, den Aufftand niederzumerfen, 
mußte fich damit begnügen, das Braunauer Land zu fchüben. 
Ende Juli wurde er abberufen, um die in Ungarn unglücklich 
gegen Bethlen Gabor fechtenden Kaiferlichen zu unterftügen; fein 
Regiment blieb an der Glager Grenze zurüd. Da diefes zu 
ſchwach war, fie vollftändig zu fperren, die fchlefifchen auf faifer- 
licher Seite fechtenden Truppen aber ſämtlich gegen den Sägern- 
dorjer im Felde lagen, jo erfuchten der Kaifer und die fchlefifchen 
Stände den Kurfürften Georg von Sachſen, der im vorigen Jahre 
die Lauſitzer mit Waffengewalt und in diefem die Schlefier auf 
friedlichem Wege unterworfen Hatte, jest die Unterwerfung der 
Glatzer zu unternehmen. Nach langen Unterhandlungen willigte 
diefer auch ein und ſandte im Auguft 1621 ungefähr 2 Negimenter 
Sachſen an die later Grenze in die Gegend von Wartha, 
Frankenſtein und Münſterberg mit dem Befehle, diefe zu befegen 
und zu bewachen. Während fich nun die Sachſen auf die Aus- 
führung dieſes Auftrags beichränften, unternahmen auch die Glatzer 
Truppen, wohl in der Abficht, den Kurfürften nicht zu reizen, 
da fie an ihm im ſchlimmſten Falle immer noch einen Anhalt zu 
haben Hofften, nicht das geringste gegen fie; infolgedeſſen herrjchte 
auf diejer Seite jolcher Friede, daß Handel und Wandel ungeftört 
weiter ging. Anders war e3 auf der Braumauer Seite. Hier 
waren die Glatzer zum Angriff übergegangen und bevrängten die 
MWallenfteiner derart, daß am 20. September der Kaijer den 
Kurfürften brieflich bat, jeine Truppen diefen zu Hülfe zu jenden 
und namentlich Wünfchelburg, welches von den Glabern ftarf 
bejegt war, zu nehmen. Der Kurfürft ließ jedoch auf den Rat 
feiner Dberften vorläufig Alles beim Alten. Die Oberften mochten 
wohl im Innern den evangelijchen Glatern geneigt fein. — Am 
26. September verfuchten die Wallenfteiner vergeblich, die Glatziſche 
Stadt Neurode zu überrumpeln; am 12. Oftober griffen fie mit 
fir fie glücficherem Erfolge die Grenzwache der Landwehr im 
Steinthafe bei Tuntfchendorf an und verurfachten in geradezu 
viehifcher Weife ein furchtbares Blutbad unter denfelben. Aelurius 
fagt (©. 259) darüber: 
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„Nun gefchah es, daß fie (die Landwehr) einesmals von ihrem 
Führer auf Tuntfchendorf zugeführt wurde und, da das Faiferliche 
Kriegsvolf aus Braunau fie angriff, ift den Bauern von ihrem Führer 
oder Oberften auferlegt worden, fie follten in die Kirche zu Tuntſchen— 
dorf fich begeben und ſich daraus mannlich wehren; aber er wich 
von ihnen weg. Die einfältigen Bauern nahmen diefen Rat für gut 
an, aber es befam ihnen übel. Denn als fte in die Kirche verſchloſſen 
waren, warfen die Faiferlichen Soldaten Feuer hinein und umringten 
fie ganz und gar; als nun jebo die Kirche in vollem Brande ftund, 


da war Sammer und Not vorhanden; denn die Bauern darinnen _ 


mußten verbrennen, indem die, fo von den Fenftern herunterfprungen, 
oder zur Thür herausdrangen, alle von den Faiferlichen Soldaten gar 
jämmerlich al8 die Hündlein gejchlachtet und umgebracht wurden. 
Etlihe halb gebratene und doch noch lebende Bauern wurden nach 
Glatz gebracht und Iebten noch in großer Marter und Schmerzen 
etliche Tage; an diejen hat man das rechte Fegfeuer gejehen, dieweil 
fie jolche Marter erdulden mußten, die nicht möglich zu bejchreiben 
find. Und alfo find den gedachten Tag bei 200 Bauern ganz elen- 
diglich verdorben und umgefommen und find in der Graffchaft Glas 
fehr viel Wittwen und Waifen gemacht worden.” 

Diefe graufame, allem Kriegsrecht widerfprechende That der 
Wallenfteiner gab bald dem Kampfe ein äußerſt wildes Gepräge. 
Zur Rache dafür überfielen die Glatzer Wernersdorf, wo fie über 
100 Mann gefangen nahmen, und am 11. November Schönau 
bei Braunau, von wo fie reiche Beute mit nach Glatz brachten. 
Ein Bauer des letzteren Dorfes, der beim Anzünden der Kirche 
bon Tuntſchendorf beteiligt gewejen war, wurde gefangen ge- 
nommen, in Glab herum geführt und in allen Stadtvierteln mit 
Nuten geftrichen. 

Die Grafihaft follte nun aber bald fo großen Truppenmaffen 
gegenüber ftehen, daß es ihr unmöglich wurde, die Beſetzung eines 
Teiles des Landes zu verhindern. Der Kurfürft von Sachien, 
der ftet8 in dem guten Glauben handelte, dab der Kaifer den 
unterworfenen Aufftändischen freie Religionsübung Yaffen würde 
und deſſen Verhalten nur jo erflärlich wird, willigte, als er Ende 
November 1621 in Breslau für diefen die Huldigung entgegen 
nahm, endlich auf fein vielfaches Erfuchen ein, daß feine Truppen 
die gegen Bethlen und den Fägerndorfer nicht gerade mit Glück 
fechtenden Kaiſerlichen und Schlefier unterftüsten und zur Unter 
drüdung des Aufftandes in die Graffchaft einrücten. Man 
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fürdhtete Schon im September, daß Bethlens Truppen im Verein 
mit türkiſchen Hilfstruppen der Graffchaft zu Hülfe eilen und 
in den benachbarten Kreifen Böhmens Winterquartiere beziehen 
würden, die Klagejchrift gegen die Bürgerfchaft von Glatz ($ 25) 
wirft diefer vor, fogar mit dem Exbfeinde, dem Türfen, in ver- 
räteriſchen Schriftwechfel getreten zu fein. Ehe aber der Kurfürft 
feine Truppen in die Graffchaft rücken ließ, forderte er am 
20. Dftober die Stadt und die Stände von Glab auf, fich zu 
unterwerfen; doch anttworteten beide, wohl auf Veranlaffung des 
Oberſten Lohe, ausweichend und brachten dadurch den Kurfürften 
zum Entjchluffe, Ernft gegen fie zu brauchen. 

Nachdem er ſchon am 7. November befohlen hatte, den Handel 
mit Glatz zu fperren, gingen am 4. Dezember 300 Mann Fuß— 
volf und mehrere KornetS Reiter nach der Grenze zwifchen der 
Grafihaft und dem heutigen Dejtr.-Schlefien vor, um die Ver— 
bindung zwiſchen den im freien Felde fechtenden Sägerndorfern 
und der Grafichaft zu durchichneiden. Am 4. Dezember nahmen 
die Sachſen Neurode, am 7. überfielen fie zu Meittelfteine ein 
Kornet Glatzer Reiter, am 10. wurde Habeljchwerdt und um 
diejelbe Zeit Lande genommen; nad) einer Meldung des Oberften 
Goldftein Hat Wünfchelburg fich ebenfalls den Sachjen ergeben 
wollen, doch hätten die Kaiferlichen (wohl, um nicht die ganze 
Grafſchaft in deren Händen fallen zu lafjen) die Stadt angegriffen 
und erobert. — Lohe war mit feiner verhältwismäßig geringen 
Beſatzung und der ungeübten Landwehr nicht im Stande, der 
Übermacht wohlgeübter Truppen das Eindringen zu verwehren; 
als aber dann im Dezember ein großer Teil der Sachſen von 
der Grafichaft aus weiter nach Neifje und gegen den Zägerndorfer 
ins Feld zog und der Reft nur die fleinen Städte derjelben beſetzt 
hielt, that er ihm im Verein mit dem Bauernbunde großen Ab- 
bruch; die Sachſen hatten geglaubt, hier al® Truppen eines 
evangelifchen Zürften wenig Widerftand zu finden, fie jahen aber 
bald ihren Irrtum ein und hauften dann hier nach der wilden 
Sitte jener Zeit; fie machten große Streifzüge in die Umgegend 
der von ihnen bejegten Orte, von denen fie veiche Beute zurück⸗ 
brachten, nahmen die Edelleute, die treu zu Glatz hielten, gefangen 
und erpreßten von ihnen ein hohes Löſegeld. Die Glatzer und 
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der Bauernbund dagegen fuchten die Dörfer zu ſchützen: infolge 
defien fand ein Iebhafter, erbitterter „Kleiner Krieg“ ftatt. — ALS 
am 18. Dezember die ſächſiſche Neiterei aus Habeljchwerdt und 
die Befabung von Lande das Dorf Heinzendorf, einen Hauptort 
des Bauernbundes, angreifen wollten, wurden fie von den Glatzern 
und mehreren 100 Bauern, die ihr Vorhaben rechtzeitig erfahren 
hatten, überraſchend angefallen und mit einem Verluft von 80 Ge— 
fangenen, darunter einem Hauptmann Wallwis, vollſtändig ge- 
ſchlagen. Die Sachſen fuchten vor allem die Bauern, die ihnen 
dadurd, daß fie ihnen die Lebensmittel abjchnitten, jehr unbequem 
waren, unfchädlich zu machen. Wiederholt merkten die Bauern 
rechtzeitig ihre Anfchläge und machten fich fampfbereit, ſodaß ihnen 
nicht beizufommen war, endlich glückte es aber doch dem Oberſt 
Krah, dem Führer der Sachen, am 27. Januar 1622, fie zu 
überfallen und furchtbar zu fchlagen; in Heinzendorf wurden an 
diefem Tage an 100, in Ullersdorf am 28. an 200, in Kunzendorf 
eine große Anzahl Bauern getötet. Zwar famen ihnen 100 Reiter 
und 70 Musfetiere aus Glatz zu Hülfe, konnten aber nichts aus- 
richten. Das Eigentum der Bauern wurde ausgeplündert und in 
Brand geſteckt; die Sachjen wüteten in den Dörfern, wie in mit 
Sturm genommenen Feitungen, und doc waren die Bauern ihre 
Glaubensgenofjen, die für diefen Glauben und zum Schuße ihrer 
Habe zu den Waffen gegriffen hatten! Ein Teil der Dörfer, der 
von Glatz aus nicht geſchützt werden fonnte, unterwarf ſich num 
gezwungen den Sachjen. Dieſe wollten auch die andern ftrafen, 
doch Hinderte fie zuerſt das fchlechte Wetter, dann der weitere 
Verlauf des Krieges daran. Die Bauern hielten treu zu Glab, 
wenn fie teilweife auch die Waffen niederzulegen gezwungen waren; 
immer wieder treibt Fanatismus und Verzweiflung das ſchwer 
gereizte, auggejogene, mißhandelte und dabei jo mutige und aus- 
dauernde Landvolf zum Kampfe; das Blutbad von Tuntjchendorf, 
von Kunzendorf, Ullersdorf ꝛc, hätte ihm eine Warnung fein 
fönnen, aber es jollte noch andrer Schläge bedürfen, um dieje 
Tapfern ganz zu Boden zu werfen. 

Um dieſe Beit hatte der Feldzug eine für den Jägerndorfer 
jehr ungünftige Wendung genommen; fein WVerbündeter Bethlen 
Gabor ſchloß plöglich Hinter feinem Rücken Frieden, und nun 
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verließ er ſelbſt, allein zu ſchwach, dem Kaifer zur widerftehen, 
und dabei noch gefchwächt durch die Defertionen feiner Soldaten, 
denen er infolge des unglüclichen Verlaufs des Feldzugs feinen 
Sold hatte zahlen können, im Januar 1622 in Verzweiflung fein 
Heer, worauf diefes, das fich nach der mährisch-fchlefifchen Grenze 
zurücgezogen Hatte, von den Sachjen und Schlefiern teils durch 
Unterhandlung, teil3 mit Gewalt zur Ergebung und Auflöfung 
gebracht wurde. Um jo mehr hoffte nun der Kurfürft von Sachfen, 
die Feſtung und damit die Graffchaft durch Unterhandlung zur 
Unterwerfung zu bringen; er wußte, daß ein Teil der Glaber 
auf jene Nachrichten Hin ſchwankend geworden war, und glaubte 
immer noch, daß fie fich ihm, dem Glaubensgenofjen, am eheften 
ergeben: würden. Infolgedeſſen begann er aufs Neue, mit Glatz 
zu unterhandeln. Die Bejabung jah wohl das Gefahrvolle ihrer 
Lage nach Auflöfung des Feldheeres ein und fol, namentlich, als 
Rohe am 22. Januar ein die Niederlegung der Waffen anratendes 
Schreiben des Jägerndorfer erhielt, zum Unterhandeln geneigt 
gewejen jein; ehe aber die Verhandlungen, in deren Verlauf u. a. 
der Glatzer Bürgerjchaft das jchroff zurückgewieſene Anfinnen geftellt 
wurde, die Beſatzung mit Hilfe der Sachen zu entwaffnen, wirf- 
lich zum Ziele führten, trat eine Wendung ein, die alle weiteren 
Schritte zum Frieden vergeblich machte, neuen Mut, neue Wider- 
ſtandskraft in den Glagern erwecte und den Ausgangspunkt eines 
glänzenden Abſchnitts der Geſchichte des evangelijchen Glatz bildete. 
Freilich folgte dem Glanze tiefer Schatten! Nachdem troß der 
Unterhandlungen die Sachen am 26. Januar 1622 das eine Meile 
von der Feftung liegende Dorf Hannsdorf angegriffen hatten, um 
die Bauern für ihre Teilnahme am Bauernbund zu züchtigen, jedoch 
durch einen Ausfall der Beſatzung und zweier Fähnlein Bürger 
daran verhindert worden waren, erhielt Lohe am 1. Februar die 
Meldung, daß der Feind fich wieder vor jenem Dorfe zeige. Als 
er nun daraufhin mit feiner Reiterei zur Unterftügung der Bauern 
ausritt, ftieß er zu feiner Überrafchung nicht auf die Sachen, 
fondern auf den Oberften Grafen von Thurn mıt 1 Kornet Reiter 
und 2 Fahnen Dragoner, die ſich der Auflöſung des Sägerndorfer 
Heeres entzogen und von Mähren aus durch einen beiſpiellos 
verwegenen Ritt bei großer Kälte mitten durch die Feinde hindurch 
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über die Abhänge des Schneebergs und Wilhelmsthal in Die 
Grafſchaft gerettet hatten. Won lautem Zuruf empfangen, zog 
diefer noch an demfelben Tage in Glab ein, wo er von der Be— 
ſatzung und dem größten Teil der Bürgerschaft mit großer Freude 
begritßt wurde 

IV. 

Franz Bernhard Graf von Thurn war der Sohn des erften 
Leiters des böhmischen Aufftandes, des Grafen Heinrich) Matthias, 
geboren 1595; zur Zeit feines Einrüdens in Glatz alſo erjt 
27 Jahre alt, nicht gerade anjehnlich von Perſon, aber von großem 
Beritande.?) Er blieb bis zu feinem Tode der evangelijchen Sache 
treu ergeben, einer der wacerften Streiter auf deren Geite, der 
glänzende Ausfichten für die Zukunft hatte, aber noch in jungen 
Sahren ſtarb. Er war ein friegsgeübter, durch die traurigen 
Ereignifje in der erſten Zeit des Krieges an Erfahrungen reicher 
Soldat, ein viel beſſerer Führer, als fein Vater, bi3 zur Verwegen— 
heit tapfer; einer der erften am Feinde, der lebte auf dem Schlacht- 
felde nach der Schlacht, feuerte er feine Untergebenen an; mit 
eiferner Strenge erzog er fie zu guten Soldaten; opferbereit und 
und gerecht, erwarb er ihr Bertrauen. Durch dieje Eigenjchaften 
und jeine hohe Geburt hatte er auch über feine Offiziere ein 
folches Webergewicht, daß diefe ihm unbedingt gehorchten. Ein 
einmal vorgefebtes Ziel verfolgte er mit eiferner Thatfraft und 
fannte dann feine Rückſichten, die ihn von dejjen Erreichung ab- 
gehalten hätten. Ein hoher Ruf ging ihm bei feiner Ankunft in 
Glatz voraus. In der Schlacht am weißen Berge war er mit 
dem Grafen Schlid, der ihm fpäter vor Glatz gegenüber ftehen 
follte, der letzte des gejchlagenen Heeres, der das Schlachtfeld 
verließ. Nach derjelben opferte er fich für feinen König, indem 
er Prag folange ſchützte, bis diefer in Sicherheit war, dann aber 
mußte er fich der Uebermacht ergeben. Der Führer der Kaiſerlichen, 
Graf Bouquoi, entließ ihn nach kurzer Zeit aus der Gefangenschaft, 
der Kaiſer aber billigte die Entlaffung nicht, fondern that ihn und 
jeinen Vater in die Acht. Thurn ging nun fofort zum Heere des 
Sägerndorfer, das damals in der Dberlaufig ftand, und machte 
deſſen unglücklichen Feldzug nach Ungarn mit. Es wird in jener 
Zeit von ihm gerühmt, daß er den UWebergriffen der Soldaten 
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nad Kräften zu wehren ſuchte. Als dann Bethlen Gabor mit 
dem Kaijer Frieden jchloß, ward Thurn gleich dem Sägerndorfer 
davon ausgejchloffen. Zur Zeit der Auflöfung des Herres war 
er in Wagftadt und rettete ſich von hier nach Glatz; feine Gattin, 
eine Gräfin Hardeck, die bei ihm war, ließ der Feind von Wag- 
ftadt aus ungehindert, ja von einer Schumwache geleitet, ziehen, 
worüber dann großer Lärm gejchlagen wurde. Sie ftammte von 
jenen Grafen Hardeck ab, die einft bis 1534 die Graffchaft Glatz 
in Pfandbeſitz gehabt und der Reformation freien Eingang in 
dieſelbe gewährt hatten. 


Mit dem Einmarſch Thurns in Glatz hörte jedes Schwanken 
auf, herrſchte nur der eine Wille, die Feſtung unbedingt für eine 
beſſere Wendung der Dinge zu behaupten; als wenn der Graf 
dieſen Willen den Sachſen ſofort klar vor die Augen führen wollte, 
unternahm er noch in den erſten Tagen des Februars einen Zug 
gegen ſie, gegen die von ihnen beſetzte Stadt Habelſchwerdt. Der 
Bericht eines Augenzeugen über denſelben ſei hier zur Kennzeichnung 
damaliger Kampfesweiſe und der perſönlichen Tapferkeit Thurns 
abgedruckt: 


„Den zweiten Februar iſt der Graf von Thurn eigner Perſon 
zu Nacht mit dem meiſten Teil Reitern, Dragonern und Fußvolk 
nach Habelſchwerdt von Glatz ausgezogen; ſolches einzunehmen Willens 
hat er eine Petarda und etliche Leitern mit ſich genommen, dazu 
auch ohne ſonderliches Hindernis ans Thor kommen. Allda hat Herr 
Heinrich Filtitz, Lieutenant unterm Kapitain Loevbers, [übers] Stacket 
geſetzt; das Schloß ward weggeſchlagen und ſolches geöffnet. Da iſt 
bald in der Stadt Lärmen worden; die Glatzer bringen zwar ihre 
Betarda wohl an, alfo daß, wie fie ven Büchfenmeiftern angezündet, 
beide Thor und Gewölbe übern Haufen geftoßen, darauf denn der 
Graf mit etlichen Dragonern (jo mehrftenteil8 drinnen blieben) bald 
hinein gejegt und auf dem Platz fich befinden laſſen, dejfen die Bürger 
und .... Soldaten jehr erſchrocken; weil aber des Grafen von Thurn 
fein Hinterhalt nicht mit Gewalt nachgedrüdt, haben die in der Stadt 
in Eile einen Miſtwagen vorgezoaen und dahinter gewaltig Feuer 
gegeben und ſich mit Schießen und Steinmwerfen trefflich gewehrt, ſo— 
daß die Glager nicht hineingelangen möchten. Da hat wahrlich der 
Graf mit großer Mühe fich wieder hindurchhauen und aus der Stadt 
weichen müffen. Unterm Thor aber ift gedachter Lieutenant Filtig, 
welcher hart gearbeitet und die Burfche treulich zur Nachfolge ver- 
mahnt, neben Herrn Michael Ungern, Lieutenant unter den Reitern, 
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erſchoſſen; Kapitain Senns tft unter dem Gedränge hart gedrückt, doch 

aber noch davon kommen. Haben alfo mit Verlierung etlicher Per— 

fonen und vielen Befchädigten unverrichteter Sache abziehen müſſen.““) 

Das erfte Unternehmen von Glatz aus war zwar mißglückt, 
aber es zeigte dem Feinde, daß er auf der Hut jein mußte. Die 
Sachſen forderten num Thurn auf, die Feltung zu übergeben, 
worauf er zur Antwort gab: fie follten wieder anfragen, wenn 
Brejche geſchoſſen wäre. Sie verjuchten num immer wieder, die 
Übergabe durch Unterhandlungen zu erlangen; der Kurfürſt er- 
mahnte Thurn felbft brieflich zur Unterwerfung; auch der Erz— 
herzog Karl von DOfterreich, Bifchof von Neiffe, dem der Kaifer 
ſchon beim Beginn des Jahres die Grafichaft abgetreten hatte 
— die wirkliche Übernahme erfolgte erft 1623 — und die jchlefiichen 
Stände fuchten ihn zur Übergabe zu überreden. Der Graf fchien 
endlich darauf einzugehen und gab zur Antwort, daß er fich unter 
der Bedingung unterwerfen würde, daß ihm und feinem gleichfalls 
geächteten Vater vom Kaifer volljtändiger Pardon erteilt würde, 
brach aber, als der Kurfürft ihm Ddiefen nur für feine eigene 
Perſon in Ausficht jtellte, die Unterhandlungen ab. War es dem 
Grafen Ernft mit diefen Unterhandlungen? Dann würde er Glas 
nur perjönlichen Abfichten geopfert haben. E3 ſcheint aber, als 
wenn er den Feind nur hingehalten hätte, um Zeit zu gewinnen; 
er wußte, daß fein Vater für die evangeliiche Sache um Hülfe 
warb, daß Ernjt von Manzfeld, der Markgraf von Baden- Durlach 
und Chriftian von Braunschweig für fie zu den Waffen gegriffen 
hatten; ein Entjab, eine Wendung zum Befjern war noch möglid). 
Glatz aber mußte infolge feiner Lage, zwifchen evangelifchen, unter- 
drückten Ländern gelegen, al3 jtarfe Feftung im Fall einer folchen 
von großer Wichtigkeit fein. Es handelte fich alfo darum, dasſelbe 
zu halten; die Unterhandlungen gaben ihm die dazu nötige Zeit, 
die er trefflich ausnützte. 

Seit Graf Thurn in die Grafjchaft eingeritten war, verhielten 
fich die Sachjen ruhig; nach dem Verfuche auf Habelſchwerdt Fam 
es zwiſchen beiden Teilen bis zum April zu feinem Gefecht mehr, 
da Thurn zum Schein auf die Unterhandlungen einging, vor 
Allem aber an der Schulung und Vermehrung feiner Truppen 
und Stärkung der Berteidigungsfähigfeit von Glatz arbeitete; um 
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dieſes mit Lebensmitteln zu verfehen, unternahm er Streifzüge 
weit ins Land hinein, ohne daß die Sachien ihn hindern fonnten. 
Troß deren Anwejenheit und troß der Laften, die ihnen der Graf 
auflegte, hielten die Bauern doch treu zu ihm, indem ſie ihn als 
Netter vor dem Strafgericht des Kaijers und als Schüßer ihres 
Glaubens betrachteten. Der Graf warb neue Truppen an und 
brachte fie und die bewaffnete Bürgerjchaft durch fein eignes 
Beijpiel und jeine unermüdliche Arbeit bald auf einen hoben 
Stand joldatischer Tüchtigkeit, jodaß fie unter die beften ihrer 
Zeit gehören. Beim Beginn der Belagerung bejtanden fie aus 
im Ganzen 2 Fahnen Fußfnechte und 100 Musfetieren, 4 Fahnen 
Dragoner und 2 Kornet Reiter, zufammen höchitens 1300 Soldaten; 
zu diefen famen noch 4 Fahnen Bürger, welche ſchon früher er- 
richtet waren und jegt regen Anteil an der Verteidigung nahmen. 
Die Verteidigungsichrift der Bürgerfchaft auf die faiferliche Anklage 
behauptet zwar, daß die widerwilligen Einwohner mit Gewalt auf 
die Wälle getrieben worden wären; e3 iſt auch gewiß richtig, daß 
die auf ſich jelbjt Angewiejenen die Unterwerfung unter den 
Kaijer vorgezogen hätten, da ſie die Hoffnung auf Erfolg verloren 
hatten; doch zeigen alle Quellen, daß die Bürger, durch Thurns 
Ankunft ermutigt, ihn im Allgemeinen als Netter begrüßten und 
daß auch der Eleinere Theil, der ihn nur ungern fommen ah, 
durch des Grafen Entichlofjenheit, durch die Kampfesluft des andern 
mit fortgeriffen wurde, jodaß fich jchließlich die Gejammtheit der 
Bürger auf das Tapferfte an der Verteidigung ihrer Vaterftadt, 
am Kampfe für ihren Glauben beteiligte. Die bewaffnete Bürger- 
ſchaft war, hoch gerechnet, 500 Mann ftark, Thurn hatte alſo 
im Ganzen höchften® 1800 Streiter unter fi, und mit diejer 
geringen Zahl follte er bald einer 12fachen Übermacht gegenüber- 
ftehen, gegen 20000 Mann die Feſte Glag in einer folchen Weiſe 
verteidigen, daß er und feine heldenmütigen Streiter durch ihre 
Tapferkeit weithin berühmt wurden. Die Quellen jener Zeit 
iprechen durchweg mit bewundernder Anerfennung von der Ber- 
teidigung von Glatz im Jahre 1622. An Geſchützen befanden 
fich dort 21 große Stücke, 10 Feldjchlangen, 3 Orgeftüce, leider 
fehlte e8 aber an guten Büchjenmeiftern. — Dem Grafen Thurn 
ftanden tichtige Offiziere zur Seite, an ihrer Spige der Oberjt 


32 


von Lohe, dann der Neiter-Kapitän von Baudig >), ein äußert 
verwegener und verfchlagener Offizier, der ſpäter als General ſich 
einen Namen machte, ein echter Landsknecht, — der tapfere Haupt- 
mann der Dragoner von Plato, der ebenjo wie der Hauptmann 
der Musketiere Senit an unzähligen Schlachten und Gefechten 
teilgenommen hatte und noch teilnehmen follte. 

Der Teil der fächfischen Truppen, welcher gegen den Jägern— 
dorfer im Felde geftanden hatte, war jebt an die Grenze der 
Graffchaft gefandt worden; fämtlihe Sachen hatte der Kurfürft 
feinem General Grafen Wolf von Manzfeld unterftellt. Da num 
die Glatzer fich nicht unterwarfen, befahl er diefem, fich der Feſtung 
mit Gewalt zu bemächtigen, und zwar jollte er die Stadt ein- 
schließen, „mit der Schärfe“ angreifen und, da dort alle Häufer 
mit Schindeln gedeckt jeien, diefe in Brand fteden. Die Einwohner 
müßten dann entweder auf das Schloß fliehen, wo der Broviant 
durch die Menge bald aufgezehrt fein würde, oder ſich im Freien 
ergeben. Diejer Befehl ging nicht in Erfüllung; die Sachſen 
fahen fich vielmehr — zumeift durch das Benehmen des Kaiſers, 
des Erzherzog Karl und der jchlefischen Stände — veranlaßt, 
aus der Grafichaft abzuziehen. Der Kurfürft und Manzfeld 
forderten nämlich die Schleier, die doc durch die Glater am 
meilten gefährdet waren, auf, den Sachjen beim Angriff auf die 
Feſtung beizuftehen, erhielten aber augweichende, auf jpäter ver- 
tröftende Antworten; ferner mifchte fich der zum Generaliffimus 
der Schlefiichen Truppen ernannte Biſchof und Erzherzog Karl, der 
den Sachjen nicht? zu jaegn Hatte, fortwährend in deren innere 
Angelegenheiten; auch teilte er, da er wohl fürchten mochte, daß 
diefe fich nach Eroberung der Feitung in der ihm gefchenften 
Grafichaft feſtſetzen würden, und er es ſehr übel vermerkt hatte, 
daß die fächjischen Befehlshaber mit denen der Feſtung auf eigne 
Fauſt verhandelten, dem Kurfürſten mit, daß der Kaiſer mit feinen 
eigenen Truppen die Belagerung bald vornehmen würde Kurz 
die Sachſen jahen, daß man fie jet, da die Gefahr für das 
öfterreichifche Herrjcherhaus voriiber war, gern los fein wollte, 
daß man ihnen mißtraute und fie jchließlich nur Undank ernteten. 
Da nun im Frühjahr 1622 Prinz Chriftian von Braunschweig, 
Biſchof von Halberftadt, der auf Seite der Proteftanten ins Feld 
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309, ſich von der Weſer aus der ſächſiſchen Grenze näherte, benußte 
der Kurfürft dies als Vorwand, um feine Truppen zurücdzuführen 
und gab dem Grafen Mansfeld die dahin lautenden Befehle. 
Jetzt baten die ſchleſiſchen Stände und der Erzherzog dringend, 
mit dem Abmarjch noch zu warten, bis die Faiferlichen Truppen 
herangefommen wären, da fie vor der Bejagung des „gefährlichen 
Neſtes“ eine Heidenangit hatten, worauf der Kurfürft diefen bis 
zum 25. Mai verjchob. 

Ehe fie abmarjchierten, fanden noch mehrere Gefechte ftatt. 
Als Mansfeld von Neifje zurückkehrte, wo er dem Erzherzog Karl 
die Abberufung feiner Truppen mitgeteilt hatte, vaffte er foviel 
er fonnte, von denjelben zujammen und drang bis nahe an die 
Feltung vor, worauf Thurn fofort einen Ausfall unternahm; es 
entſpann jich nun ein heftiges Gefecht, in dem beide Gegner mit 
großer Tapferkeit fochten und bei dem ein Hauptmann der Glatzer 
Bürger, „ein trogiger, verwegener Bube“ und ein Hauptmann 
der Bejagung gefangengenommen wurden, Mansfeld mußte ohne 
Erfolge abziehen. (5. April 1622). 

Am 26. April kam es zu einem Gefecht am Siegrig bei 
Habeljchwerdt. 

In der zweiten Hälfte de8 Mat räumten dann die Sachjien, 
von den Faiferlichen Regimentern Naſſau und Lichtenstein, in den 
fleinen Städten abgelöft, die Grafichaft und zogen über Hirjchberg 
und Zauban in ihr Vaterland zurück. Sie hatten die Grafichaft 
verheert, ohne viel zu erreichen, wenig Ruhm, aber viel Undanf bei 
ihren Verbündeten geerntet; die einzigen, die fie — im Gedanfen 
an ihre Nachfolger — ungern fcheiden fahen, jcheinen die Glatzer 
felbft gewejen zu fein; wenigſtens jagte das ein mit einem Schreiben 
aus der Feftung gejandter Trommler dem General Manzfeld; 
fie mußten ja auch voraus fehen, daß der Kaifer jebt, wo er nad) 
dem Friedensſchluß mit Bethlen Gabor und der Auflöfung des 
Sägerndorfer Heeres größere Truppenmafjen zur Verfügung hatte, 
mit ganz andrem Nachdruck als jene gegen die aufſtändiſche Graf— 
fchaft vorgehen würde. 

Die Raiferlichen hatten bisher in der Gegend von Braunau 
geftanden und von der Grafihaft nur die Stadt Wünjchelburg 
befeßt. Da fie von Eiferfucht und Mißtrauen gegen die Sachſen 
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erfüllt gewejen waren, war e3 nie zu einem gemeinfamen Handeln 
gekommen; dagegen hatten gerade fie von den fo thätigen Glager 
Truppen viel zu leiden gehabt; noch Anfang Mai hatte Graf 
Thurn die Befagung von Wünfchelburg, 5 Fähnlein Lichtenfteiner, 
die fogenannten Totenköpfe, in einer glänzenden Waffenthat über- 
fallen und größtenteil3 gefangengenommen. Nun bejegten fie 
die Keinen Städte der Grafichaft. Am 19. Mai famen 5 Fähnlein 
Lichtenfteiner nach Habelfchwerdt, von denen am 20, am Tage 
des Abmarfches der Sachfen, drei nach Landeck weitermarfchierten ; 
am 21. mehrere Fahnen Fußvolf des Negiments von Naſſau 
ebenfalls an erjteren Ort. Die Zahl der in die Grafichaft ein- 
gerücten Kaiferlichen und der ihmen bald darauf zufließenden 
Berftärfungen mochte wohl Ende Mai ebenjo hoch fein, wie die 
Beſatzung von Glas, aber fie verhielten fich, eingeſchüchtert durch 
die militärifche Meberlegenheit und Verwegenheit diejer, vollftändig 
unthätig, jodaß ein alter Habelichwerdter Chronijt klagt: „Sobald 
das kurſächſiſche Volk von hinnen gezogen, haben wir (die Um— 
gegend von KHabeljchwerdt) fait alle Tage die Glager Dragoner 
auf dem Halje gehabt; denn die Katjerlichen thaten feinen Wider- 
ſtand.“ 

Am 24. Mai kam es allerdings zu einem Gefechte bei jener 
Stadt. Die Glatzer ſtreiften wieder einmal unter ihren Mauern; 
die Kaiſerlichen gingen ihnen im Verein mit einer Abteilung be— 
waffneter, zur Teilnahme am Kampfe gezwungener Bürger entgegen 
und verloren beim Zuſammenſtoß 2 Soldaten und 3 Bürger. 

Schon am 10. Mat hatten die Behörden von Prag aus die 
erſten Geſchütze und Zubehör-Transporte zur bevorftehenden Be- 
fagerung von Glatz nachgejandt; am 30. Mai ſchickte die Stadt 
Breslau ebenfalls Geſchütze. Die Schlefter, die fich unter dem 
Vorwande, daß Glatz zu Böhmen gehöre, bisher ſtets gemweigert 
hatten, ihre Truppen gegen die Glager vorgehen zu laſſen, ſahen 
ih infolge de3 Abmarfches der Sachjen bewogen, zum Schube 
gegen Ausfälle die beiden Regimenter des Grafen Dohna zu Fuß 
und zu Pferde in die Gegend von Franfenftein vorzufchieben, 
4000 Mann elender Truppen „das Gejindel alles junges Volk, 
die Roſſe zu meift gering, die Röhre zerbrochen, die Wehre jchlecht; 
...jodaß zu beforgen war, daß mit ihnen nicht viel auszurichten 
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fein würde.“ Doc, wagten fie e8 noch nicht, die Päſſe der Graf⸗ 
ſchaft zu ſperren; am 25. Mat löſten fie die Sachſen in Franfen- 
ftein ab. | 

Die Glatzer verfuchten es num, die Meinen Städte wieder in 
ihren Befis zu bringen nnd fo allmählich die Grafichaft vom 
Feinde zu befreien; dem verhaßten faiferlichen Todfeind gegen- 
über zeigte fich die ganze Unternehmungsluft des Grafen, der 
fanatijche Kampfeseifer der lager; jebt wird der Krieg in der 
furchtbarſten, jchonungslofeften Art geführt. Als am 25. Mai 
die Katjerlichen in Neurode eingerückt waren, forderte Graf Thurn 
fie auf, die Stadt zu übergeben: wo nicht, jo würde er mit Ge— 
walt zu ihnen fommen. 


„Wie fie ihm aber feine Antwort gegeben, ift er den 27. Mai 
mit feinen Dragonern und dem Glager Kriegspolf in der Nacht auf: 
geivefen und auf Neurode gezogen, und obwohl die Kaiferlichen neben 
den Bürgern die Nacht über in Bereitfchaft gelegen, hat fie doch 
gedachter Herr Graf, gleich da fie ſich num gelegt, überfallen, das 
Städtlein umbauen und alfo die meiften, jo nicht ins Schloß Fammen, 
danieder gehauen. Es haben auch ſchon die im Schlößlein das Gewehr 
weggeworfen und um Quartier gebeten. Unterdeß kommt ihr Ritt 
meifter, ein Franzos, und treibt fie mit bloßem Schwert zur Wehr, 
vermahnt die Bürger und Soldaten fich tapfer zu wehren. Da ver: 
ſchloſſen und vermachten fie ſich und mwehrten fich mit Schießen und 
Steinwerfen, alfo daß man ihnen nicht zufommen fonnte. Bald 
waren die Glatzer da, zündeten das Schlößlein an, davon das Feuer 
auch ins Städtlein kam und mehrenteil3 verbrannt if. Dennoch 
erhielten fich die auf dem Schlößlein durch fleißig Löfchen, Abreißen 
und tapfre Gegenwehr. Wenn aber die Glager noch 2 Stunden 
gewartet, hätten fie das Schlößlein noch bekommen; denn megen 
trefflicher Hise mochten fe nicht länger darauf bleiben. Unter ſolchem 
Treffen tft Kapitain Lohe, Kommendator der Feltung Glas, in einem 
Schenkel geſchoſſen worden und Herr Lieutenant Wilhelm Brilla, ein 
Franzos unter den Dragonern und Kapitain Armis unter Kapitän 
Senns (Senitz) gar geblieben; auch fein noch viel andre Burjchen 
beſchädigt und mit Pechkränzen hart verbrennet. Hiergegen ift da hart 
geplündert und treffliche Beute von allerlei Sachen gemacht worden, 
beſonders etliche 100 ſchöne Ro, deren mandes viel taufend Thaler 
gegolten“.°) 

Nach der eignen Angabe der Kaiferlichen blieben 1 Rittmeifter 
und 100 Mann von ihnen. Ein wilder erbarmungslofer Krieg; 


aber wilder noc) follten die Kämpfe werden, die in der nächjten 
3* 
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Zeit Thurns treuefte Anhänger, die Bauern, zu bejtehen hatten. 
Die Zaiferlichen Garnifonen in den fleinen Städten, zum Teil 
zum Kampfe wenig brauchbares Gefindel,”) fielen in die Dörfer 
der Nachbarschaft ein und brandichagten dieſe in unerhörter Weife; 
die Bauern aber widerjegten fich deren Forderungen bewaffnet; 
Thon am 26. Mai griffen Edersdorfer Bauern jtreifende Katjerliche 
an, erichlugen einen Teil von ihnen, nahmen 27 Mann gefangen 
und lieferten fie an Graf Thurn aus. Am 28. und 29. Mai 
pliinderten die Feinde einen Herrenfit und mehrere Bauerngehöfte 
in Plomnitz bei Habeljchwerdt, wodurch die Bauern von Neuem 
zum Ergreifen der Waffen getrieben wurden; fie verweigerten num 
jede Lieferung an die Kaiferlichen, und als am 30. dieje eine Ab— 
teilung zur Eintreibung folcher abjandten, wurde fie von einen 
Bauerntrupp bei Hohendorf angegriffen. Der Feind Hatte außer 
den Lieferungen von Lebensmitteln auch jolche in Geld verlangt; 
Graf Thurn aber unterjagte durch ein Schreiben beide, reizte die 
Bauern zum offnen Kampfe an und veriprach ihnen jeine Unter- 
ftügung; er ſah wohl ein, daß er mit der geringen Macht, Die 
er außerhalb der Mauern von Glatz verwenden konnte, die kleinen 
Städte nicht wiedernehmen, die ftetS an Zahl wachfenden Kaiſer— 
lichen nicht aus der Grafichaft vertreiben konnte, ihm war daher 
die Hülfe feiner Bauern ſehr willfommen. Bald ftanden dieje in 
der ganzen Gegend von Lande, Habelſchwerdt, Mittelwalde bis 
nah Böhmen hinein (nah) Grulid, wo ihnen das Faijerliche 
Regiment des Grafen Schliet gegenübertrat) unter den Waffen. 
Die Bauern aus der Gegend von Habeljchtwerdt bejchloffen jogar, 
ſich nicht nur gegen ihre Beiniger zu wehren, jondern fie in dieſer 
Stadt einzujchließen und unfchädlich zu machen. Sie jammelten 
ſich vor der Stadt; der Freirichter Hans Wolf von Ober-Langenau, 
der zum Zeichen feiner Würde eine goldne Kette um den Hals trug, 
übernahm den Oberbefehl und ließ fie am 30. Mai oder 1. Juni 
(der Tag wird verjchteden angegeben) einen bewaffneten Ring um 
die Stadt bilden, der weder Perſonen noch Lebensmittel hindurch 
ließ. Umfonft ermahnte fie der Rat von Habelfchwerdt, von ihrem 
Vorhaben abzulafjen; als am 2. Suni ein faiferliches Fähnlein 
in der Richtung auf Hohndorf einen Ausfall machte, wurde es 
von den Bauern zurücgetrieben; alle nun folgenden Verſuche 
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der Beſatzung, mit Hülfe der zu den Waffen gezwungenen Bürger 
den Ring zu jprengen, blieben erfolglos; fie mußte bald zu der 
Ueberzeugung kommen, daß fie ohne fchleunigen Beiftand von - 
außen verloren war, entweder dem Hunger oder den Bauern er- 
liegen müßte; diefe aber waren ihres Sieges ficher und ließen 
ihr jagen, daß fie die Stadt bald mit Beſen zufammenfegen 
würden. Da aber entriß ein Zufall ihnen die fchon für ficher 
gehaltene Beute, die Habeljchwerdter dem Untergang. Es gelang 
den legteren, dem Führer der jchlefischen Truppen, dem Burggrafen 
Hannibal zu Dohna, einem zwar unfähigen Soldaten, aber Tod- 
feinde der Protejtanten, von deren Bekenntnis er einft zum 
Katholicismus übergetreten war, von ihrer Not Nachricht zu 
geben; diefer wagte es num freilich nicht, mit feinen 4000 Mann 
ihnen von Frankenstein aus bei dem gefährlichen Glatz vorbei allein 
zu Hülfe zu eilen, gewann aber einen furchtbaren Bundesgenoffen 
zu diefem Unternehmen, nämlich ein Heer von 4 bis 6000 Polen, 
fogenannten Kojaden, die von Polen aus auf eigne Fauft in den 
Krieg zogen, das verwildertite, ausjchweifendfte Naubgefindel der 
Welt. Dieje hatten fich den Dohnafchen Quartieren genähert, ihr 
Oberſt Stroinowski hatte den Burggrafen um Unterfunft gebeten 
und ihm mitgeteilt, daß fie zum Kaiſer oder zum Herzog von Bayern 
ziehen wollten, Dohna, der nebenbei froh fein mochte, daß er fie 
wieder los würde, jah ihre Ankunft im Hinblie auf die Vorfälle 
bei Habelichwerdt für einen ſehr glüdlichen Zufall an, ſchlug ihnen 
vor, gegen die rebelliſchen Bauern der Grafichaft zu ziehen und 
erbot fich, fie zu führen und zu unterftüßen, worauf die Kojaden, 
die wohl in der reichen Gegend herrliche Beute witterten, wie 
Bluthunde gierig eingingen.®) 

Am 5. Suni 1622, eines Sonntags, trafen die Koſacken bei 
dem Städtchen Reichenftein mit Dohna und deſſen Truppen (1100 
Musketiere und 2 Kompagnien Reiter) zufammen; 2 andere Reiter- 
fahnen Hatte Ießterer der Befagung von Lande gegen die auf- 
ftändifchen Bauern zu Hülfe geſchickt. Er führte num die Kojaden 
in die Grafichaft, zog in der Entfernung von einer halben Meile 
bei der Feſtung Glab vorbei und ließ durch einen Teil der 
Truppen das Dorf Hanzdorf plündern, um den Grafen Thurn 
heraus zu locken, während er einen andern Teil zurüchielt. Als 
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num die Slayer auch wirklich ausfielen, den das Dorf plündernden 
Trupp verjagten und auf Habeljchwerdt zu verfolgten, verjuchte 
Dohna mit dem zurücgehaltenen Trupp ihnen in den Rüden zu 
fommen; doch merften fie noch zu rechter Zeit die Abficht und 
fehrten, viel zu ſchwach, um die Feinde zu fchlagen, nad) der 
Feftung zurück, an deren Thoren Freund und Feind gleichzeitig 
anfamen, wobei etliche Koſacken niedergehauen wurden. Das 
Bauernheer vor Habelichwerdt hielt zu feinem Unglück die ſich 
nähernden Feinde für Thurnſche Truppen; infolgedeffen traf es 
der Angriff vollftändig unvorbereitet; die zuerſt eintreffenden 
Koſacken und die fchlefiichen Neiter umgingen den Bauernring 
und griffen ein großes Lager, eine halbe Stunde von der Stadt 
gelegen, an, überwältigten nach kurzer Gegenwehr die Feinde und 
hieben Alles zufammen. Darauf warfen fie fih auf den Ein- 
ſchließungsring und zerftreuten und vernichteten durch ein furcht- 
bares Blutbad alle Trupps der Bauern; der Freirichter Hans Wolf 
ſchlug fich mit einer Anzahl feiner Leute in dag Gebirge durch. — 
Nach dem Kampfe wollten die Kojaden nun auch ihren Lohn haben; 
fie verteilten fie) über die ganze Gegend und begannen unter 
furchtbarem Blutvergießen und den unmenschlichiten Mißhandlungen 
der Einwohner, eine entjeßlihe Plünderung und Verwüſtung der 
Dörfer, daß alle Zeitgenoffen nur mit Schaudern davon reden 
und fogar der Führer der Lichtenfteiner zu Habeljchwerdt dem 
Erzherzog Karl unter großer Mikbilligung über das Wüten der 
Koſacken und des Fußvolfs von Naffau berichtet.) Alles was 
fie nicht mitnehmen konnten, wurde zertrümmert, die Kirchen ge- 
plündert, der evangeliche Geiftliche in Ober-Langenau unter grau— 
ſamen Mißhandlungen erjchlagen. Die Bauern flüchteten fich 
jelbft und ihre Habe weit hinauf in das Hochgebirge, aber auch 
hierher folgten ihnen die Feinde mordend noch, geführt von den 
rachedürftenden, vom Hungertode befreiten Habeljchwerdtern. Die 
Glatzer Befagung ſuchte zwar den Bauern zu Hülfe zu fommen; 
der Graf konnte aber, da er die Feſtung doch bejeßt halten mußte 
und höchſtens einige hundert Mann zum Kampf im freien Felde 
zur Berfügung hatte, gegen die Uebermacht der taufende von 
Kojaden und Schlefiern auf jo weite Entfernung nicht3 ausrichten, 
doch kämpfte er oft mit dem Feinde in kleinen Gefechten, „alfo 
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daß mancher polnifche und deutſche Sattel ift ledig gemacht worden.“ 
Wer kann die Verlufte an Menfchenleben bei jenem Blutbade 
zählen! 

Graf Dohna ſchätzte den Verluft der Bauern bei Habelſchwerdt 
auf 1000 Mann, wohl zu niedrig; denn noch nad) vier Sahren 
wird jener al3 der Grund angegeben, daß die Grafſchaft bei einer 
Werbung faft gar feine Leute aufftellen konnte. 2 Tage fcheint 
die Hauptmacht der Kofaden um Habeljchwerdt gehauft zu haben, 
dann dankte ihnen Dohna für ihre Hilfe und entließ fie zu weiterer 
Thätigfeit im Intereſſe des Kaiſers, der Kirche und ihres Hungers 
nad) fremden Gut; am 7. Juni marfchierten fie nach Grulich in 
Böhmen, wo General Schli fie in Empfang nahm, um aud) 
dort die aufjtändischen Bauern in ihrer jo erjchöpfenden Art zu 
unterwerfen. In welcher Art der Aufftand in andern Gegenden 
der Grafichaft, z. B. bei Landeck, gedämpft wurde, ift nicht näher 
befannt, läßt fich aber denfen. Als die Koſacken das Land ver- 
lafjen hatten, da war rechts und links von dem Wege, den fie 
genommen hatten, feine Stätte mehr bewohnt, Brandftätten und 
Leichen zeigten, wie fie gehauft hatten ; ein Teil der übrig gebliebenen 
Bewohner, die jich rechtzeitig geflüchtet hatten, bat die Behörde um 
Gnade und fehrte nach dem Abzuge der Kofaden in feine Dörfer 
zurüd, und der Erzherzog Karl, der wohl einjehen mochte, daß 
er der Bauern nicht entbehren fonnte, jagte ihnen folche für den 
Fall der Unterwerfung zu; ein andrer verließ al3 Bettler fein 
Baterland, ein großer Teil aber legte die Waffen nicht aus der 
Hand und that den Kaijerlichen, überall herumftreifend und den 
Grafen Thurn über jede Bewegung unterrichtend, Abbruch, wo er 
fonnte. Im September drohte der Grafjchaft noch einmal ein 
Einfall der Koſacken unter demjelben Führer Stroinowski. Als 
diefe wieder in Schlefien eingefallen waren und dort nad) Herzens— 
luſt plünderten, fchloß der Erzherzog Karl einen Vertrag mit 
ihnen, der fie dem Glatzer Belagerungsheere unter dem Fürften 
Lichtenftein zumwies, der fie namentlich gegen die jtreifenden Bauern 
verwenden follte.e Zum Glück wurden fie unter einander uneins 
und eilten in ihre Heimat zurüd. 

Die nächfte Zeit ift rei an Streifzügen und Gefechten. 
Zwar hatte Thurn feinen Plan, die Kaiferlichen aus den kleinen 


40 


Städten zu vertreiben, nicht erreicht; zwar gingen diefe, fich gegen 
ihn fire zu ſchwach haltend, nicht weiter vor; aber beide Teile 
durchftreiften da3 Land. Namentlich der Graf, der die Feſtung 
für die drohende Belagerung verproviantieren und die feindlichen 
Vorbereitungen für diefe ftören wollte und deſſen Truppen den 
Kaiſerlichen an Verwegenheit und foldatifcher Zucht bei Weiten 
überlegen waren, macht fortwährend Streifzüge, geht jedem feind- 
lichen fühn entgegen und fchlägt ihn zurüd. Die Faiferliche Be— 
jagung der Städte bejchränfte fich auf deren Behauptung und 
rührte ſich meift auch dann nicht, wenn die Glager bis unter 
ihre Mauern ftreiften, dagegen unternahmen die jenfeit3 der Grenze 
bei Braunau, Grulich und Frankenftein ftehenden Kaiferlichen und 
Schleſier öfter größere Streifzüge, teils um die von den Kojaden 
nicht verheerten Dörfer zu ftrafen, teils um Glatz zu überrumpeln 
oder den Zuftand der Feltung fennen zu lernen. Schon am 
29. Mai hatte Graf Dohna mit 600 Mann zu Fuß und 4 Kornet 
Reiter einen Zug gegen Glatz zu leßterem Zwede unternommen, dabei 
7 Offiziere an Gefangenen verloren ; am 13. Juni drang er im Verein 
mit dem Grafen Schlid mit 3000 Mann gegen Glatz vor, in deſſen 
Nähe er abermals ein Gefecht mit der Bejagung hatte; es wiirde 
zu weit führen, alle friegerifchen Unternehmungen zu jchildern. 

Graf Thurn beteiligte fich oft perjönlich bei folchen, ftets 
ein leuchtende Beiſpiel für feine Leute, der erjte am Feinde. 
Als er am 5. Auguft mit einem Streiftrupp die Schlefier in 
Frankenberg Hinter Wartha überfallen Hatte und dann mit 
den Gefangenen und vielen erbeuteten Pferden den Rückweg 
antrat, verjuchte die Beſatzung des kleinen Städtchen? und 
andrer Orte ihm den Rückweg durch) den Warthapaß und 
das Gebirge abzujchneiden; doch ſchlugen fich die Glatzer durch, 
und, als ein fie verfolgender feindlicher Offizier nach) Thurn ſchoß, 
wandte diejer ſich und ſtach ihn vom Pferde. Der Lieutenant 
von Hebron von den Glagern wurde an diefem Tage verwundet. 
Am 19. Auguft aber (nach andrer Duelle am 24.) traf die fieg- 
gewohnten Truppen ein großer Verluft. Als die Schlefier an 
diejem Tage in der Grafichaft eingefallen waren und in den 
Dörfern Mügwitz und Coritau zwilchen der Feſtung und der 
zur Warte eingerichteten Piſchkowitzer Kirche plünderten, fielen die 
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Glatzer aus, fonnten aber die feindliche Uebermacht, die fie von allen 
Seiten umfchwärmten, nicht vertreiben, Coritau ging in Flammen 
auf; als nım ein Lieutenant der Befagung Bock mit 10 Reitern 
fi) zu weit vorwagte, griffen ihn plößlich 2 feindliche Reiter— 
fahnen an und verlegten ihm den Weg, jodaß er fich nirgendshin 
al® in jene zu retten wußte Nun aber griffen die Feinde 
diefe, die nur ſchwach bejegt war, an, ftecten fie in Brand und 
zwangen ihre Beſatzung (30 Musketiere) und die 10 Reiter zur 
Ergebung; mit diefen geriet Lieutenant Bod, ein Junker von 
Kralowig und der Lautenift und Kammerdiener (!) des Grafen 
Thurn in Gefangenschaft; die für die Feitung fo wichtige Warte 
war verloren. — Der Krieg in der Grafichaft machte diefe an 
Bervohnern leer; jogar aus den Dörfern, die dicht bei Glatz lagen, 
waren viele geflohen, da fie, je näher der Feind mit feinen über- 
mächtigen Streitkräften an die Feſte heranrücte, immer weniger 
gejchüßt werden konnten; Thurn aber, der dieje in jeder Weife 
ausreichend mit Lebensmitteln verjehen wollte, übergab die Be- 
wirtjchaftung der verlafjenen Felder eigens dazu eingejeßten Amt3- 
leuten; wenn der Feind num auch verfuchte, das auf den Feldern 
ftehende reifende Getreide anzuzünden, erhielt die Feſtung doc 
eine jtattliche Ernte; das eingeerntete Getreide wurde in den tiefen 
Wallgraben zwiſchen Ober- und Niederichloß aufgejchichtet, Die 
Glatzer fingen an, es zu dreichen, und brachten das gewonnene 
Stroh, jowie auch das Heu in den dicht unterhalb des Schloffes 
gelegenen Dom der Sejuiten unter. Diefe Maßregel follte jpäter 
die Veranlafjung zum vorzeitigen Falle der Feſtung werden, da 
das Getreide und Stroh in Brand geriet und das Teuer dann 
das fefte Bollwerk von Glas, das Schloß, ergriff und einen un— 
erjeglichen Schaden an allem Kriegsbedarf verurjachte. 

Da die Feinde ſchon ſehr bald zur Heberzeugung famen, daß 
zur Bewältigung von Glatz ſehr bedeutende Streitkräfte ‘gehörten, 
hatten fie den Grafen Dohna mit der Bitte um Verſtärkung an 
den Kaiſer gejandt, worauf der Statthalter von Böhmen und 
Mähren Fürft Lichtenflein auf deffen Veranlafjung am 2. Juli 
an alle in diefen Ländern ftehende Truppen die Aufforderung 
ergehen ließ, vor die Feftung zu rüden. Es wurden nun in den 
benachbarten Kreifen Magazine für das faiferliche Heer angelegt 
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und immer mehr Belagerungsmaterial herangefchafft. Die feind- 
lichen Negimenter trafen nad) und nach in der Grafjchaft oder 
an deren Grenzen ein. Ehe fie aber zur Belagerung jchritten, 
verfuchten fie noch einmal, fich der Feftung durch einen Handftreich 
zu bemächtigen. Am 1. September früh 3 Uhr drangen 2000 Mann 
der Negimenter Wallenftein und Torquato Conti überrafchend 
durch die vorgejchobenen Verſchanzungen bis an das Pfaffenthor, 
hieben die dortige Wache der Bürger zum größten Teil nieder 
und verfuchten den Eingang in die Stadt zu erzwingen, mußten 
aber bald der fich ſammelnden Bejagung unter Thurns tapferer 
Leitung weichen; die Feinde hatten die Palliſaden und viele Gehöfte 
in der Vorftadt angezündet, wodurd viel Vieh, Getreide und 
namentlich ſehr viele von den Dörfern hierher geflüchtete Sachen, 
ferner auch drei Frauen und ein Eaiferlicher Sergeant verbrannten, 
erlitten aber auf dem Rückwege infolge des Feuer3 beträchtlichen 
Schaden, da diejes fie ftarf beleuchtete und der Artillerie im 
Schloſſe und auf den Mauertürmen, jowie den Schüten das 
Zielen ſehr erleicherte. Unter ihren Berwundeten befand ſich auch 
der faiferliche Hauptmann und jpätere Oberſt von Neuhauß. 


V. 

Anfang September 1622 endlich wagte es der Feind vor 
Glatz zu ziehen, und nun begann jene heldenmütige Verteidigung, 
die einſt weithin berühmt war. Thurn hatte das Beſte für die 
Stärke ſeiner Feſtung gethan, ohne Rückſicht auf das Eigentum 
des Einzelnen, den Wohlſtand der Bürger, alle Hinderniſſe aus 
dem Wege geräumt, unerbittlich die Bewohner der Umgegend vom 
Februar bis September zur Schanzarbeit gezwungen. Die Glatzer 
mußten viel opfern, um ihren Glauben zu retten; ſollte es ihnen 
gelingen? Die Feitung war in Stand gejeßt, den ſchwerſten An— 
griffen, dem jtärfften Gejchüßfener zu widerftehen, alle ſchwachen 
Stellen waren verſtärkt, an Stelle der niedergerifjenen Wenzels- 
ficche jene oben genannten beiden Schanzen zum Schutze des 
Schloſſes entftanden; eine tapfere vorzüglich geſchulte Truppe und 
eine opferwillige, mutige Bürgerjchaft ftanden zum Kampfe bereit, 
Lebensmittel und Schießbedarf waren in Mafje vorhanden; der 
jugendliche und doch fo eilerne Führer konnte das fefte Vertrauen 
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haben, daß er im Stande fei, eine jolche Feftung mit folchen Soldaten 
jahrelang bis zu einer günftigen Wendung des Kriegeglücs dort 
draußen in Deutichland zu Halten; hoch flatterte auf den Türmen 
der alten Feljenburg die böhmiſche und hohenzollerſche Fhne. 

Beim Anrüden des Feindes gegen Glag traf Thurn die 
legten Maßregeln gegen Feuersgefahr. Schon im April hatte er 
zum Schutze gegen dieje einen Teil der Schindeldächer der Stadt 
abnehmen laſſen; im September fielen auch die lebten; zugleich 
ordnete er an, dab auf jedes Haus Erde oder Aſche gebracht werde, 
um ein Entzünden der Balken zu verhindern und naffe Säcke oder 
Häute zum Löfchen bereit gelegt und ferner, daß vom Beginn der 
Beſchießung an Wachen auf den Häufern aufgeftellt würden. Dies 
bewährte jich in der Folge vortrefflich, denn troß der vielen in 
die Stadt gejchleuderten Kugeln fam faft nie ein Feuer innerhalb 
ihrer Mauern zum Ausbruch. As der Feind nun vor Glatz 
erschien, ging Thurn, jedoch immer nur fchrittweife, joweit es 
durchaus nötig war, an die Verbrennung der Borftädte; er zögerte 
damit fo fange als möglich, da gerade in ihnen ein großer Teil 
des Vermögens der Bürger beitand. 

Am 5. September rückte das faiferliche Regiment Lichtenftein, 
die fogenannten Totenköpfe, von Habeljchwerdt aus bis zur Pfaffen- 
mühle, ungefähr eine Drittelmeile ſüdlich von Glatz vor und bezog 
dort ein befeftigtes Lager; am 9. September marfchierten die 
ichlefiichen Truppen unter Dohna, ungefähr 1000 Mann zu Pferde 
und ein Regiment zu Zuß, von der fchlefiichen Grenze in Die 
Grafihaft ein und ſchlugen auf der den Lichtenfteinern entgegen- 
gefegten Seite der Feſtung, im Norden auf den Steinwiger Wieſen 
ihr Lager auf. Am Abend des 12.9. M. famen dann noch die 
Truppen der böhmifchen Stände vor Glatz an und verjchanzten 
ih im Weiten und Südweſten. Da nun dieſe drei Truppen- 
Abteilungen die Verbindung unter einander aufnahmen, war Glatz 
auf dem linken Neiffeufer eingefchloffen. Sofort wurden die Be— 
lagerungsarbeiten begonnen, die ſich jpäter, als weitere ſehr be- 
deutende Verftärfungen eintrafen, auch auf das andere Ufer aus— 
dehnten umd emdlich die ganze Feftung umfaßten. Da Thurn die 
Feinde ſich nicht ungeftört feftfegen ließ, kam es ſehr bald zu 
Gefechten und Geſchützkämpfen, bei denen u. a. auf Glatzer Seite 
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ein böhmifcher Edelmann aus dem SHerrenftande Smrſicki fiel. 
Als nach dem Anmarſch Torguato Contis die Feſte am Linfen 
Neiffeufer eingefchloffen war, ließ Graf Thurn am 13. September 
die noch ftehenden Häufer der auf jener Seite gelegenen Vorftadt 
anzinden, eine Maßregel, die zwar zur beſſeren Verteidigung un— 
umgänglich nötig war, aber ſchon jetzt den Fall jener herbeizu— 
führen drohte. Denn infolge des herrichenden Windes — das 
Volk jagte, auf Anftiften der Jeſuiten angelegt, die freilich gar 
nicht in Glaß waren — brach in dem im Dom und Schloßgarten 
lagernden Getreide Teuer aus, ergriff das Oberſchloß und drohte 
auch auf das Niederichloß hinüber zu jpringen. Thurn umd Die 
Beſatzung mußten alles im Stiche laſſen und konnten ſich nur 
mit äußerſter Schnelligfeit in die Stadt retten, die jetzt von Drei 
Seiten im Feuer ftand. Nur in der Wenzelsichangze, die auf der 
der Stadt abgemwendeten Seite des Schlofjes lag, hielt fich eine 
Heine Beſatzung. 

Das Obsidium Glacense, der Bericht der tapfern Verteidiger, 
jagt über jenen Brand und die damit verbundenen furchtbaren 
Gefahren und Kämpfe: 


„Dem 13. Septembris haben die Herren Obriften der Stadt Glatz 
befchlofjen, weil fie nun auff beiden Seiten belagert waren, die feften 
gemamerten Häufer fürm Pfaffen:, Böhmifchen Tohr anzuzünden und 
darnider zu reiſſen, damit fich die Kahyferifchen nicht hinein legen 
möchten, auch alsbald Fewer darein geworfen, vnd gienge die VBorftadt 
in Brand, veßgleichen bey der Pforten, daß alfo ein gewaltig Fewer 
ward. Bu diefem vermehreten die Kahferlichen folches auffer der 
fteinern Brüd vberm Waffer und auffm Angel an der Stadt und 
Schloſſes, am ſchedlichſten Orten durch Femwerwerffen vnd anzündung, 
alſo daß es auff dreyen örten aufging vnd dermaſſen gebrennet hat, 
daß es jchredlich anzufehen gewejen. Denn die ganke Stadt war mit 
Fewer vmbgeben und mitten im Fewer gelegen. Vnter deſſen ift auch 
in der ThumbsKicchen, jo mit Schieferftein gedeckt war, von inwendig 
Fewer auffgangen, welches die meiften vorangelegt Fever gehalten, 
Wie num dieſe entbrennet, fo entzündet ſich das hohe feite Schloß 
auch davon, und weil es vberall voll Getreide im Stroh, Hew und 
Sutter geſteckt, hat e8 bald vber und vber gebrennt, alfo daß Fein 
Leich oder Rettung für Augen geweſen. Defjen fich die Kayſeriſche 
vud jchlefifche Armada gefrewet, die gantze Stadt vmbhawend ver: 
hoffende: Was im Ausreißen durchs Schwerd nicht vnterginnge, das 
müfte im Fever (mie es das Anfehen hatte) erſticken oder durchs 
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Pulver, wann e8 in der Stadt angieng, zerfchmettert werden, Nun 
daß ich kurtz melde, es hat geftanden das Fewer da wie ein groſſer 
hoher Berg vnd die Stadt im Mittel; denn das Schloß, ſo an ihm 
ſelber vorhin hoch iſt, liegt auff einem hohen Felſichten Berge, dero⸗ 
wegen das Fewer in die Höh geſchlagen, vnd das vnterſte Fewer 
auſſer der Stadt mit dem auß der Thumbkirchen hat hernieder biß 
an des oberſten Auffgang gewandt. Dannenhero es anzuſehen geweſen, 
als wenn das Fewer auch in der Lufft biß an die Wolken gelangt 
hette. Nun hette zwar menniglich gemeint, es lege alles in der Aſchen, 
vnd weren alles Volk biß auff die in der Schanze vom Fewer ver— 
dorben, vnd hat demnach das Schleſiſche Volk mit Macht an die 
Schantze geſetzt in Meinung, die zu erobern; aber die Purſche, ſo 
nicht zu ſchieſſen gehabt, hat ſich mit dem Degen trefflich gewehret, 
ſonderlich die Befehlshaber. Ein Scherſant vnterm Capitain Lon iſt 
immer auf der Schantz mit bloßem Degen herumb geſprungen vnd 
die Soldaten ſich ritterlich zu wehren vermahnt. Zu dieſem hatten 
ſie ſchlechten Troſt, daß die Entſetzung bald kommen kondt, weiln die 
ſelber in gröſſer Angſt waren. Denn die Obriſten, die gantze Reuterey 
vnd Draconer mußten Fewers halben vom Schloß herab in die Stadt 
weichen. 

Daſelbſt ſie nun beyſammen haltende nicht gewuſt, wie die Sachen 
zu thun, haben alſo des Glücks oder des Todes erwarten müſſen. 
Gleich hat ſichs gefüget, daß ſie auff dieß Mittel kamen, daß auff 
Befehl des Herrn Graff von Thurn etliche durchs Fewer ſetzen muſten, 
welche in Eil oben hinter der Thumb-Kirchen ein alt Thor auffgebrochen. 
Auff diß iſt das gante Kriegsvold in die Schange gerudt und die in 
der Schantze nothleidente Purſch entfeget. Alda war ein ernites 
Treffen, denn die Schlefter Liefjens ihnen angelegen ſeyn vnd wider— 
jtunden ihnen Hart, aber endlich trieb fie doch der Graff zurüd, darzu 
denn etliche Hageljchüfje nicht wenig geholffen haben. Alta waren 
jie alle wider ficher. Vnter folchem ift etlichen befohlen worden, 
in der Stadt des Fewers halben Hülffe zu thun, damit demfelben 
Abbruch gefchehen möcht. Diefe nun haben in höchiter Gefahr die 
Munition vnnd das probiant Hauß zum nider Schloß, daran ſchon 
Thüren und Treppen gebrennet, wunderbarlich gerettet. Das Pulver, 
fo exit new gemacht worden, hat die Burfch in offenen Fäfjern vntern 
Menteln jo durch den Hoff mitten durch Fewer getragen. Vnd die 
in der Stadt haben auff den Häufern, ob die Kugeln jchon did umb 
fie geflogen, fleiffig gewehret und obs ſchon an vielen Drten in der 
Stadt hat angefangen zu brennen, dennoch wider gelöfcht. Und weil 
man Fewers halben zur Munition nicht gelangen fünnen, haben die 
Bürger zinnen Gefuß hergeben müffen, davon mitten auffm Ring 
eilends Kugeln gegojjen worden ſeyn. 

Zu verwundern ift, daß, als man auff dem Schloß abgeräumet, 
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haben fich auff den Pulver-Feffern groffe Hüte voll Kohlen, jo durchs 

Gewelbe oben durch ein Zoch herunter gefallen, alfo darauff verglummen, 

gefunden; noch aber ift das Pulver in den Felfern nicht angegangen. 

Iſt aljo die fchöne Vorſtadt mit wolerbawten Häufern, Formwergen, 

daneben der fchönen ober-Mühl mit ſechs gengen, Schleyffmühlen 

vnnd Waſſerkunſt, in die Neunhundert vnnd dreiſſig Häuſer Elend 
vnd jämmerlich verdorben vnd zu nicht gemacht worden ꝛc. 

Die einfache Schilderung dieſer Feuersbrunſt im Obsidium 
Glacense giebt ein Bild der furchtbaren Gefahren jener Tage, 
der großartigen Wildheit des Schaufpiels, welches das Teuer bot; 
auf dem Marfte vor Glatz goffen die Verteidiger aus zinnernen 
Geräten Kugeln, da der ganze Schießbedarf in dem brennenden 
Schloſſe lag; die Kaiferlichen aber Hatten in der Abficht, die ganze 
Stadt in Flammen zu erticen, in der Nacht vom 13. zum 
14. September auch die Vorftädte des von ihnen noch nicht bejegten 
rechten Neiffeufers in Brand geſteckt, indem fie mit Fadeln in den 
Händen durch die afjen derielben ritten und die Gehöfte anziindeten, 
ein graufiges Bild für die lager. Dieje waren auf das furchtbarfte 
angeftrengt: nicht nur das fie auf den Feind vor ihren Thoren 
Acht haben und jeine Angriffe abjchlagen mußten (auch die Lichten- 
fteiner machten einen jolchen auf das Grüne Thor, der von den 
tapferen Bürgern zurüc gejchlagen wurde), fondern fie mußten vor 
Allem auch auf die innere Stadt ihr Augenmerk richten, in welche 
die Feinde fortwährend Brandfugeln und Granaten ſchoſſen; um— 
ringt von Glut und Rauch) und abgejchnitten von der Welt ſchienen 
fie hier ihren Untergang finden zu müffen, 3 Tage und 4 Nächte 
ftanden fie im heißen Feuer; doch am 4. Tage erlojch das Feuer; 
Glatz war gerettet. Der ſonſt jo trodene Bericht des Obsidium 
Glacense fagt: 

„uf die Nacht haben die Leute auf den Häufern, Jung und Alt, 
auf die Kugeln gewartet und die halbe Nacht Schön gefungen“, 
ein frommes, in feiner Not zu Gott flehendes Volk, das hier, auf 
den flachen Dächern dem feindlichen Geſchützfeuer ausgeſetzt und 
den Flammentod vor Augen, in den herrlichen Liedern des evan- 
geliſchen Glaubens feinen Troft ſuchte. Auch ihr alter Seelforger 
Aelurius erzählt von diefem Tag der Not, der Beſchießung und dem 
Gejang der Bürger im Feuer: 
Sn wärender Belagerung muften auf Befehl der Kriegsoberften, 
die Bürger auch auff die Wache gehen und jo wohl bey Tage als 
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Nachts zeiten in den Stabtgraben und anderswo, im Gewehr und 
in guter Bereitſchafft ftehen. Unter deffen haben jhre Weiber zu 
Haufe auch nicht viel ſchlaff in ihren Augen gebracht, dieweil fie 
jmmerdar, injonderheit doch zur Nachteszeit, einmal wie das ander, 
vom Abend an biß wieder an den Morgen, auff jhren Dächern haben 
auffjehen müſſen, wohin die Fewerfugeln vnd Granaten feyn auff: 
gefallen, wenn fie in die Stadt hinein ſeyn geworffen worden, damit 
man bald denjelben zulauffen und fie dvempffen fünte. Darumb giengs 
aljo her: Wenn aus den Lagern jrgends eine Fewerkugel oder Granat 
in die Stadt geworfen oder gefchoffen ward, welches gemeiniglich in 
Nachtzzeiten zu gejchehen pflegte, hat mans in der Lufft, dadurch folche 
brennende und fündelnde materia geflohen fam, bald wargenommen: 
Vnd wer e8 nun zum erften in der Stadt vnd auff den Dächern 
vermerfete, der hat alsbald: mit voller lauter ftimme geruffen, und 
deu andern Leuten aljo zugefchrien, Sehet auff, fehet auff. Dannen— 
berd hat als denn ein jegliches feines Daches oder Bodens balo war— 
genommen, ob das Fewermwerf darauf fallen und antreffen würde, 
Menn fie nun den rechten ort, dahin es angetroffen hatte, erjehen 
haben, ſeyn die nechiten Nachbarn ohne verzug von jhrem Dächern 
demjelben Haufe bald zugelauffen, und haben allen müglichen fleiß 
vorgewendet, daß fie das Fewerwerks gelejchet haben, damit e8 nicht 
anzündete, und die Stadt verderbete. 


Wenn aber eine Fewerkugel geworfen oder gefallen war, Lieffen 
fie derfelben alsbald zu, und begunten fie zu Lefchen oder zu dempffen 
mit allerley jachen, welche fie vorhin zu ſolchem ende auff jhre Dächer 
oder Bödeme verjchaffet hatten, vnd im bereitichafft hielten: Denn 
fie fchütteten aus den beyhendigen Gefeffen auff diefelben entweder 
nafje Erde oder Ajche; Item mworffen fie darauff naffe Säde oder 
Kuhheute; tem, goffen fie auch darauff Waffer oder andere nafje 
Sachen. Afo vnd auff diefe weiſe ift die Stadt Glas in der 
Belagerung allzeit für dem Fewer vnd Brandt erhalten morden. 
Vnd dieſes feyn die menfchlichen Mittel geweſen, diefe nachfolgenden 
Mittel aber ſeyn noch viel ftärfer geweſen, daß Glas ift erhalten 
worden, und nicht durch Fewer verdorben ift, nemlich wenn das 
Volck Kein vnd groß da fie auff ihren Dächer ſaſſen, und gute 
auffacht hatten, auff denfelben die jchöneften vnd Chriſtlichſten Ge— 
ſenglein vnd Lieder mit heller Stimme herſungen, daß es durch die 
gantze Stadt erklingen thete: Denn hierdurch iſt Gott angeruffen 
worden, daß er jhnen wolle hüten helffen, vnnd daß er die Fewer⸗ 
kugeln abwenden wolle, oder, da ſie ja antreffen ſolten, daß er ſie 
wolle dempffen vnd leſchen helffen, nach dieſen Pſalmworten: Wo der 
HERR nicht die Stadt behütet, ſo wachet der Wächter umbſonſt, 
es iſt vmbſonſt daß man früe auffſtehet, vnd darnach lange ſitzet vnd 
ſorget, wenn nicht Gott das beſte dabey thut.“ 
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Als dann das Feuer gelöfcht war, da erflangen zum Danfe 
gegen den Allmächtigen die feit Beginn der Belagerung ftummen 
Glocken fangen, wie eine alte Chronik jagt, die Glatzer ganz 
bejonder3 innig ihre frommen Lieder; der Feind aber follte zu 
feinem Schaden und zu feiner Ueberrafchung wahrnehmen, daß die 
Soldaten und Bürger nicht eingefchüchtert waren; noch am Abend 
nach dem letzten Tage des Brandes ericholl der alte Schredensruf 
der Glager: „Hie Glatz“ den Schleftern von Neuen. Graf Thurn 
überfiel fie vom Schloffe aus mit einer Anzahl von Bürgern und 
Soldaten (alle in weißen Hemden, wohl um fich in der Dunfelheit 
vom Feinde zu unterjcheiden), zerſtörte eine Batterie und hieb an 
60 Mann nieder. Die Feinde hatten während des Brandes Muße 
gehabt, ihre Batterien zu eröffnen, fo hatten auch die Schlefter am 
15. eine folche auf 600 Schritt Entfernung vom Schlofje erbaut, die 
jedoch gegen dejjen die Mauern nicht die geringsten Erfolge erzielten. 
Der Schaden, den Glab in diefen Tagen erlitt, war aber ein jo 
ungeheuerer, daß die Ausficht, die Feſtung lange halten zu können, 
vollitändig gefchwunden war: denn die Hauptfeftung, das Schloß, 
lag in Trümmern und, wenn diefe Trümmer auch gerettet werden 
fonnten, jo war doch ein großer Teil des Schießbedarf3 und der 
Lebensmittel vernichtet; die noch übrigen Vorräte reichten nur auf 
furze Zeit. Doc Thurn und die Seinen verzagten nicht; noch 
war Entja möglih; Kampf bis aufs Mefjer, war die Lofung. 
In jenen Tagen follen in den Borjtädten, die damals viel größer 
waren als jetzt, 930 Häufer verbrannt fein; nur ein Teil der 
Frankenſteiner blieb ftehen. Die Feinde rückten nun nach dem 
Brande allmählich immer näher mit ihren Belagerungsarbeiten 
an Glatz heran; die Arbeiten follten durch dazu gepreßte Bauern 
der Umgegend vorgenommen werden. Da Ddieje aber lieber flohen, 
als daß fie gegen die Feſte arbeiteten, wurde aus der Franfen- 
jteiner Gegend je der dritte Mann dazu ausgehoben. Auf dem 
ganzen linken Neifjeufer kam e3 jest täglich zu Vorpoftengefechten, 
bei denen die Glatzer wieder ihre Unternehmungsluft zeigten. 
Am 23. September famen vor Glatz die in Mähren gefammelten 
Truppen unter Graf Schlid an und bezogen, von den Kaiferlichen 
ftattlich empfangen, neben den Lichtenfteinern, jedoch auf dem 
rechten Neifjeufer, auf den jüdlich der Stadt gelegenen Höhen 
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ein Lager. Damit war das für die Belagerung beftimmte Heer, 
deſſen Dberbefehl der General Graf Mar Lichtenftein übernahm, 
vollzählig; e3 beftand aus 1. den fchlefiichen Truppen unter Graf 
Dohna, 2. den böhmischen unter General Torquato Conti, 3. den 
mähriſchen unter General Graf Schlid und ferner den Lichten- 
fteinern, die jchon jeit dem Mai in der Grafichaft lagen, zufammen 
nad) allgemeiner Schäßung 20000 Mann mit einer der later 
Artillerie weit überlegenen Anzahl von Gefchügen. Gegen diefe 
20000 Mann des FFeindes, die 12 fache Nebermacht, mit ungefähr 
noch 1200 Mann und 400 Bürgern die zum Teil in Trümmern 
liegende Feitung Glatz halten zu wollen, fonnte nur die Ver— 
wegenheit eines Thurn wagen, namentlich) da bald Mangel an 
Schießbedarf eintreten mußte. Er wagte e3, indem er immer noch 
auf eine Wendung des Kriegsglüds zu Gunſten der im freien 
Telde fämpfenden proteftantiichen Truppen, auf Entſatz hoffte. 
Sein geringes Häuflein hatte er folgendermaßen verteilt: Die 
Bürger verteidigten die Stadtmauer, die Musfetiere und Dragoner 
das Schloß und die vorgejchobenen Werfe, die Reiter bildeten 
die Reſerve. 

Troß der ungeheuren Uebermacht wagte der Feind aber 
immer noch nicht, die volljtändige Einſchließung von Glatz vor- 
zunehmen, fondern ging erft nach und nad), fi) durch Schanzen 
und Batterien fichernd, weiter nach recht? im Oſten der Stadt 
vor. Und Thurn machte es ihnen wahrlich nicht Leicht; er hielt 
es für feine nächte Aufgabe, zum Zwecke der Verteidigung der 
Feſte die feindlichen Arbeiten zu ftören und ließ deshalb feine 
Truppen Tag für Tag Ausfälle machen. Freilich befjerten die 
übermächtigen Gegner, während er auf der einen Seite focht, auf 
der andern den Schaden wieder aus; am 26. September überfielen 
die Glaber eine neu erbaute Schanze der mährijchen Truppen, 
verjagten diefe, zerftörten die Schanze und nahmen viel Schanzzeug 
mit davon; am 27. griff der Graf, den feine Kampfluft immer 
wieder ins Handgemenge trieb, eine ſchleſiſche Reiter-Abteilung 
unter Rittmeifter von Helmsdorf an und fehlug fie, wobei diejer 
fiel; am 28. fand ein großer Ausfall gegen die Schlefier ftatt, bei 
welchem Thurn wieder im Handgemenge war und bei dem drei 
feiner Offiziere, Lieutenant Meſitſchke und die Fähnriche Thiermann 
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und von Baudig verwundet worden. In der darauffolgenden 
Nacht griffen die Schlefier die von Dragonern bejegten Vorwerke 
im Norden der Stadt an, wurden aber zurüdgetrieben. Das 
Obsidium Glacense berichtet in diefer Art Tag für Tag von 
Gefechten, die hier nicht alle wiedergegeben werden fünnen; nur 
die wichtigsten feien genannt, um zu zeigen, wie wader die Glaber 
ihre Feſtung verteidigten, wie blutig der Kampf um lab war. 
Ein Verſuch des Grafen Thurn, eine Ueberſchwemmung im Neiffe- 
thal zu verurfachen, um das Vorgehen der mährijchen Batterien 
am rechten Ufer zu verhindern, mißglüdte Thurn hatte in der 
Perfon des Führers der Mähren, des Grafen Schlid, einen jehr 
tüchtigen Gegner. Einft hatten Thurn und Schlid Schulter an 
Schulter auf evangelischer Seite gefochten; fie beide waren am 
weißen Berge bei Prag die legten gewejen, die das Feld der 
verlorenen Schlacht verließen, dann hatte ſich Schlik dem Kaijer 
unterworfen und war jest Thurns gefährlichjter Gegner. Er war 
e3 auch, der jene Ueberſchwemmung verhinderte und darauf feine 
Batterien näher gegen die Stadt trieb, um dieje dann heftig zır. 
beichießen. Schließlich wollte Schlid auch) das Siechhaus, ein 
maſſives, ftarf befeftigtes Gebäude, das auf einer Inſel vor feiner 
Angriffsfeite lag und das Südthor der Stadt, das Brüdthor, 
fchüßte, in feine Gewalt bringen; da3 Haus war mit 50— 60 Muske— 
tieren unter dem tapfern Kapitain Senitz befeßt; am 30. September 
Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr gingen 2000 Kaiferliche iiber den 
einen Arm der Neiſſe und griffen an. So ſchwach fie war, fo 
wehrte ſich die Bejabung doch ausgezeichnet, ſchlug 3 Stürme 
ab und verteidigte ſich, bis Graf Thurn herbei eilte und den Feind, 
der 4 Dffiziere und 300 Mann verlor, zurüctrieb. Die Feinde 
erfannten nun, daß ohne Vorbereitung durch Geſchützfeuer eine 
Erneuerung des Angriffs auf das Siechhaus vergeblich fei, gingen 
mit ihren Zaufgräben bis an den Fluß heran und errichteten hier 
auf nicht 100 Schritt Entfernung mehrere Batterien. Unter dem 
Schutze diejer, welche die ganze Südſeite der Stadt unter Feuer 
hielten, jchloffen endlich die Feinde die Feftung von allen Seiten 
ein; am 3. Dftober befeßten die mährischen Regimenter Schlid 
und Collati den die Stadt weit überragenden ungefähr zu gleicher 
Höhe wie der Schloßberg auffteigenden, im Dften am rechten 
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Neiſſeufer gelegenen Schäferberg und ſchloſſen fo den Ning um 
die Feitung, deren Fall, wenn nicht Hilfe von Außen kam, un— 
vermeiblich wurde Die Verteidigung der Feftung gegen diefe 
Zruppen wurde bei dem frischen, fchneidigen Sinn der Bejagung 
durch Ausfälle unermüdlich weitergeführt, dagegen fonnte die 
later Artillerie gegen die der Feinde nicht auffommen, da diefe viel 
ftärfer war, nur noch ſehr wenig Geſchützbedarf vorhanden war 
und es an gejchieten Büchjenmeiftern mangelte. Die Glatzer 
litten jchwer unter dem überlegenen Feuer des immer näher 
heranrücenden Gegners. Auch die Einwohner der Stadt hatten 
große Verluſte durch dasſelbe. Mehrere Thore wurden zerichofien, 
die ſtädtiſche Taberne, ein an der Siüdfront gelegenes Haus, ſtürzte 
am 8. Dftober zuſammen und bildete die erſte Breſche in der 
Stadtmauer. Nachdem Gla ganz eingeichloffen und von den 
Streifereien feiner Bejagung alfo nichts mehr zu fürchten war, 
fam an dem obengenannten Tage der neue Zandesherr der Graf- 
Schaft und Generafiffimus der jchlefischen Truppen, Erzherzog Carl, 
Biihof von Neifje, in daS Lager der Kaiferlihen, um diefe zu 
fräftigem Vorgehen gegen feine neue, jo trogige Hauptftadt auf- 
zumuntern. Ihm zu Ehren wurden die Fähnlein gejchwungen 
und allefamt Feuer gegeben. Am 9. Dftober Nachts griffen die 
Kaijerlihen das Siehhaus nochmals an, drangen durch eine 
Breſche in die ganz zerlöcherten Gebäude und vertrieben endlich 
die tapfere Beſatzung, wobei Kapitain Senib ſchwer verwundet, 
fein Feldwebel und ein Sergeant getötet wurde; die Feinde füllten 
nun das Gebäude mit Erde und legten eine Batterie jchwerer 
Stücke hinein, die aus nächſter Nähe die Hauptangriffsfeite im 
Süden beſchoß. Zu gleicher Zeit, in der Nacht vom 9. zum 10. Dft, 
unternahmen auch die Böhmen einen Angriff auf das Thor in 
der Weitfeite, wurden aber zurüdgeichlagen. Yon allen Eeiten 
wurde den Belagerten in diefen Tagen zugeſetzt; es floß viel Blut, 
fodaß die Belagerer am 11. fich veranlaßt jahen, zur Beerdigung 
der Toten einen furzen Waffenftillftand vorzuschlagen, der aud) 
zu Stande fam. An demfelben Tage aber ſchnitten die Kaijerlichen 
die Stadt vom Mühlgraben ab, der ihr das Trinkwaſſer zuführte; 
infolgedeffen mußten die Belagerten, da in der Stabt nur jehr 
wenig Brummen waren, das Waſſer aus der Neifje holen, wobet 
4* 
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fie den Kugeln de3 Feindes ausgejegt waren und viele erjchofjen 
wurden. Die Kaiferlichen ſchoſſen ein großes, rundes Werk der 
Süpdfeite in Brefche, um hier einen Sturm zu unternehmen; als 
fie aber den vorliegenden Mühlgraben an diefer Stelle unterfuchten, 
fanden fie ihn jo vol Schlamm, daß fie ihre Abficht, Hier zu 
ftirmen, aufgaben. Zu derjelben Heit waren fie auch von den 
andern Seiten, fogar vom Schäferberge herunter, bis dicht an 
die Thore und Mauern mit ihren Belagerungsarbeiten vorgerückt, 
aber immer noch gingen ihnen die lager in verwegenen Ausfällen 
entgegen und brachten ihnen ſchwere Verlufte bei. Am 11. Dftober 
fiel der Kapitain Baudiffin mit einem Trupp abgejejjener Reiter 
aus und hieb eine Anzahl Feinde nieder; am 12. überfiel Thurn 
mit vielem Erfolge eine Batterie im Neifjethale an der Ditfeite, 
am 14. machte er einen großen Ausfall nach derjelben Seite, bei 
welchem jeine Leute binnen einer Viertelftunde über 200 Mann 
töteten und verwundeten 2. Dagegen nahmen am 16. Oftober 
die Lichtenfteiner von den Zaufgräben aus eine vor ihrer Front 
liegende Mühle mit Wafjerthurm dicht an der Stadtmauer in 
Beſitz und ftellten Hier gegen dieje und die benachbarten Werfe 
eine jchwere Batterie von 12 Geſchützen auf, die das Feuer der 
Feſtung bald zum Schweigen brachten und große Verluſte ver- 
urjachten, ein Lieutenant Peuerlein wurde hier verwundet; da fie 
aber fchneller zum Ziele fommen wollten, verfuchten fie die Mauer 
zu untergraben und in die Luft zu fprengen, mußten dies aber 
wegen des Felſenbodens aufgeben. Bon einer andern vor dem 
Wafferthore im Südoften erbauten Batterie wurden am 20. 
2 Edelknaben des Grafen, die von der Mauer aus den Feind 
beobachteten, neben diejem jchiwer verwundet. Von allen Seiten 
wirkten nun die Geſchütze aus nächfter Nähe gegen die Feſtung; 
die Thore waren zerichoffen; die ganze Südſeite derjelben bildete - 
eine einzige große Brefche; die Feinde bereiteten einen allgemeinen 
Sturm auf die Stadtbefeftigung vor. In der Feltung war feit 
dem 20. Dftober der Schießbedarf bis auf wenige Schuß zu Ende 
gegangen, der Feind aber richtete ein jo übermächtiges, verheerendes 
Feuer auf die Werfe, dab jede Ausbeſſerung derjelben unmöglich 
war; außer durch das Feuer wurden Bürger, Einwohner und 
Soldaten durch Krankheiten Hinmweggerafft, da der Aufenthalt in 
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den dem Regen offenen, dächerlofen und von Flüchtlingen überfüllten 
Häufern ſehr ungeſnnd war und der Mangel an gutem Waffer, 
nachdem der Miühlgraben abgelaffen war und jeder, der aus der 
Neiſſe Waſſer holen wollte, erſchoſſen wurde, ebenfalls Krankheiten 
erzeugte; die dreivierteljahrelange Anſpannung und Todezgefahr, 
der Mangel an Lebensmitteln und an der nötigen Ruhe mußten 
die furchtbar zuſammengeſchmolzenen Verteidiger troß allen Helden- 
mut3 fürperlich ermatten; ohne Schießbedarf, auf den Kampf mit 
der blanfen Waffe angewiejen, konnten fie bei der Uebermacht 
einem allgemeinen Sturm des Feindes auf die Trümmer, welche 
fie verteidigten, nimmer widerftehen; der Sieg des Feindes, der 
Fall der Feſte war dann gewiß. Wurde Glab aber im Sturm 
genommen, dann hätten die Verteidiger nach damaligem Kriegs— 
brauch über die Klinge jpringen müſſen, ein furchtbares Blutbad 
wäre entitanden, die Stadt geplündert und verheert worden. Bon 
Entſatz konnte feine Rede mehr jein, da die wenigen Kämpfer auf 
evangelijcher Seite, Georg von Baden-Durlach, Mansfeld und 
Chriſtian von Braunjchweig, geichlagen und die leßteren beiden 
bis nach den Niederlanden und dem Norden Deutjchlands getrieben 
waren und der Kaiſer alle feine Erblande wieder unterworfen hatte. 
Sp jah denn Thurn mit blutendem Herzen ein, daß ihm, um fich 
und feine Truppen zu retten und das Härtefte von Glab ab- 
zuwenden, nicht3 übrig blieb, al3 mit dem Feinde in Uebergabe- 
verhandlungen zu treten. Nachdem ſchon am 19. Dftober in 
Borausficht des Kommenden den Soldaten das Schimpfen verboten 
war, begannen am 22. die Verhandlungen. Der Graf ritt an 
diefem Tage unter freiem Geleit mit einigen Offizieren in das 
Lager Torguato Contis und bat ihn um Vermittlung beim 
Dber-General Graf Lichtenftein; am nächſten Tage wurde weiter 
verhandelt, troßdem zugleich die Belagerungsbatterien ihr Teuer 
fortfegten. Am 24. war Waffenruhe, kaiſerliche Unterhändler 
famen in die Feftung; in der Nacht begann jedoch das Gejchüß- 
feuer wieder. Thurn ließ feinen legten Vorrat an Pulver und 
Kugeln verschiegen, um den Feind glauben zu machen, daß er 
damit noch verfehen fei; endlich am 25. wurde die Mebergabe- 
verhandlung abgeschloffen, am 26. vom Grafen Lichtenftein unter- 
fiegelt. Ihr Inhalt lautet: 
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1. Was die Religion, diefer Ererzitium und Kirche belanget, 
ſoll ſolches allerdings, wie es gefunden wird, von mir (Lichtenftein) 
unverändert bis auf weitere faiferliche Nefolution verbleiben; da 
auch jemand von Landleuten im Lande oder in der Stadt nicht 
Luft zu bleiben hätte, demfelben fol innerhalb 6 Monaten jeine 
Güter zu verfaufen und wohin ihm beliebt, zu ziehen frei ftehen, 
ihnen auch während deſſen genügjamer Schuß vor Gewalt gewährt 
werden. 

2. Dem Dberften Graf Thurn, dem Gubernator Lohe und 
ſämtlichen Offizieren und Soldaten wird freier Abzug mit Kornets 
und fliegenden Fahnen mit allen militärischen Ehren gewährt; 
bei Schweidnib follen fie entlaffen werden und die Fahnen und 
Kornet3 von den Stangen reißen und ſchwören, 6 Monat nicht 
wider den Kaiſer zu dienen. 

3. Alle Militär Berfonen jollen allgemeinen Bardon erhalten 
und hingehen fünnen, wohin fie wollen; da fie nach der Mark 
Brandenburg gehen wollen, joll fie ein Convoi bis an Die 
Grenze bringen. 

4. Betrifft Ueberläufer. 

5. Betrifft Kranke. 

6. Am 26. Dftober wird das Schloß den Kaijerlichen ein= 
geräumt; am 28. joll die Thurnſche Beſatzung abmarjchieren und 
2 Offiziere bis nach der Abdanfung als Geiſeln ftellen. 

Die Faſſung der Verhandlung ift unklar. Soviel ift ficher, 
daß die freie Neligionsübung den Glagern nur gewährt bleiben 
follte, bis der Kaiſer weitre Entjchließungen getroffen haben würde. 
Dohna Schreibt unterm 26. dem Kurfürften (Dresd. Staatsarch.) : der 
Graf Thurn, die Meberläufer, die Bürger und die Landſchaft hätten 
feinen Pardon, erftere beiden jedoch einen- Paß zum Durchzuge 
durchs Land erhalten. Der Uebergabe-Bertrag fpricht auch nur 
vom Pardon für das Militair außer Thurn, der feinen Pardon 
erhalten fonnte, da er vom Kaiſer in die Acht erklärt war und 
hier ftillfchweigend ausgenommen ift. Die Bürgerfchaft wäre nad) 
Dohna an den Erzherzog Karl gewiejen worden, dem aber wider- 
Ipricht doch die Fafjung des $ 1. — Es jcheint, als wenn dieſer 
abfichtlich von den Kaiferlichen zweideutig gehalten worden wäre; 
der Berlauf der Dinge in nächjter Zeit lehrt, wie die Behörden 
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ihn auffaßten oder vielmehr drehten. Man kann mit Necht von 
einem groben Bruch der Uebergabe- Bedingungen ſprechen. 

Die Uebergabe- Bedingungen find deshalb fo milde fir die 
Truppen Thurns, weil der Feind ihre Tapferkeit ehren wollte 
und weil der Graf drohte, einen Sturm auf die Stadt abwarten 
und fih dann auf das Schloß zur weiteren Verteidigung zurück 
ziehen zu wollen, die Kaiferlichen aber einen Sturm der doc) 
dem Kaifer gehörenden Stadt mit den damals üblichen Greueln 
eine3 jolchen vermeiden, die Belagerung jedoch zu Ende bringen 
wollten, da das Heer anderweit gebraucht wurde. Der Graf 
hätte aber, wie er wohl wußte, das in Trümmern liegende Schloß 
aus Mangel an Geſchützbedarf ze. gar nicht halten fünnen; ein 
freier Abzug mit der Freiheit, zu gehen, wohin er wollte und 
mit der Ausficht, nach wenigen Monaten wieder für feine Sache 
fechten zu können, hieß viel erreicht. Die Gnade des Kaifers 
mochte und fonnte er nicht erlangen; er war ein zu bedeutender 
Gegner, als daß der faijerliche Oberbefehlshaber gewagt hätte, ihm 
auf eigne Fauſt Pardon zu geben; geächtet, vogelfrei, wie er 
gefommen, nur bis zur Erreichung der brandenburgischen Grenze 
geſchützt, zog er wieder hinaus. — Der Heldenfampf einer Kleinen 
Schar tapfrer Truppen und Bürger war vorüber, infolge des 
furchtbaren Brandes viel rajcher als Thurn und die Seinen 
geglaubt hatten. Welchen Erfolg aber brachte dieſer fo heiße, mit 
foviel Zähigfeit und Opfermut geführte Kampf für den Glauben 
den Bewohnern von Glatz? Graf Thurn und feine Soldaten, 
eine furchtbar zufammengejchmolzene Schar, zogen mit allen Ehren 
aus der Feitung mit dem Bemwußtfein, daß ihnen die Welt offen 
ftand, überall, wohin fie famen, hoch geehrt; ihre Mitftreiter aber, 
die Stadt und die Grafſchaft, die fie zu ihrem Bedauern ihrem 
Schickſal überlaffen mußten, fielen gebunden, verarmt, zum Tode 
ermattet, ihrem furchtbaren, unbarmherzigen Feinde in die Hände; 
alle Opfer, alle Standhaftigfeit, aller Heldenmut waren vergeblich 
geweſen, ja fie hatten die Härte der jegt zu erwartenden Strafe nur 
vermehrt, und doch hatten die Glager nur ihr Teuerftes, ihren 
Glauben, verteidigt und unter Thurns Befehl Schulter an Schulter 
mit defien Soldaten gefämpft. — Der Schmud von Glatz, das ftolze 
Schloß, lag in Trümmern, der Reichtum der Stadt, feine Vorſtädte, 
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in Afche, die Felder waren verwüſtet, die Dörfer und Schlöffer 
der Grafſchaſt Schutthaufen,; dahin war die Blüte eines vorher 
jo reichen Landes. Noch hatten die Glatzer freilich Glaubenzfreiheit 
und behielten den Mebergabeverhandlungen nad) ihre Freiheit, aber 
fie ahnten, daß ihnen jene bald genommen werden würde und das 
ichwerfte Los bevorftände Am 28. Dftober marjchierten die 
Thurnſchen Soldaten, nachdem Lichtenstein am 26. mit 6 kaiſerlichen 
Fähnlein Fußvolk das Schloß bejegt hatte, mit allen militärischen 
Ehren ab, von einigen Kompagnien Torquato Eontis geleitet. In 
Schweidnig wurden fie abgedankt, die ruhmreichen Fahnen und 
Kornet3 vernichtet; doch blieb ein großer Teil der Mannjchaft 
bei Thurn, um weiter unter ihm zu fechten. Als fie die Grenze 
der Mark erreichten, wagte ein Teil der Begleitmannichaft hier, 
wo das Geleit aufhörte, fie anzugreifen, wohl um den geächteten 
Grafen in die Hand zu befommen, doch nahmen jeine Anhänger 
fofort die Waffen auf und trieben die Angreifer in die Flucht- 
Unter den tapfern Soldaten Thurns Hatte auch der fpäter fo 
berühmte Feldmarjchall von Derfflinger an der Verteidigung von 
Glatz als gemeiner Dragoner teilgenommen. 

Ehe wir von dem tapfern Grafen Bernhard Thurn, der zum 
Unterjchied von jeinem Vater gewöhnlich „der junge Graf” genannt 
wird, jcheiden, jet hier noch feine fernere, leider nur kurze Laufbahn 
erwähnt. Nachdem das halbe Jahr, während dejjen er nicht wider 
den Kaifer fechten durfte, vergangen war, trat er in die Dienfte 
des Herzogs Chriſtian von Braunjchweig und rettete diefen, obwohl 
durch 2 Schüffe und einen Säbelhieb ſchwer verwundet, in der 
Schlacht bei Stadtlohn durch feine Tapferkeit vor der Gefangen- 
Ihaft, indem er ihn mitten aus den ihn umringenden Feinden 
heraushieb; als er dann von feiner Wunde geheilt war, der 
Herzog aber fein Heer abgedanft hatte, trat Thurn 1624 in die 
Dienste de3 neu aufjtrebenden Geftirns, des fpäteren Netters des 
Proteftantismus, Guſtav Adolfs von Schweden, der von feiner 
tapferen Verteidigung von Glatz gehört hatte, und zeichnete fich 
unter diefem in den folgenden Jahren in dem Kriege gegen Polen 
in hohem Grade aus, bis 1628 der Flecktyphus in der von ihm 
erjtiirmten Stadt Straßburg in Preußen feinem Leben ein frühes 
Ende bereitete; der Held, der auf jo vielen Schlachtfeldern dem Tode 
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ins Auge gejehen hatte und nur wie durch höhere Fügung demfelben 
entgangen war, erlag der tücijchen Seuche auf dem Krantenbett ; 
der Tod entriß ihn einer glänzenden Laufbahn im frühem Alter 
von 33 Jahren. Ehre dem Andenken diejes heldenmütigen Streiters. 


NE 

Das Obsidium Glacense, jener noch im Winter 1622 fofort 
nad dem Fall von Glatz von einem evangelischen Augenzeugen 
gejchriebene Bericht über die Belagerung, ſchließt mit dem Einzuge 
der Katjerlichen in die Feſte, jowie den erſten Maßregeln gegen 
die Bürger; die Schlußworte lauten; „Dies ift alſo aufs Kürzefte 
der ganze Inhalt. Gott gebe ihnen und uns Allen ein befjer 
glückjelig neues Jahr!" Er ſpricht alfo noch die Hoffnung auf 
bejjere Zufjtände aus, aber diefer Wunsch und diefe Hoffnung 
ging für Gla nicht in Erfüllung. Noch lagen ja über 25 Jahre 
de3 30 jährigen Krieges, von den Heitgenofjen in ihren Schreckniſſen 
ungeahnt, vor ihnen, die der Grafſchaft Furchtbares brachten. 
Aber dieſe Kriegsichreden waren nicht dag Schlimmite; viel 
ſchlimmer waren die Kämpfe und Qualen, welche fie jest für 
ihr inneres Leben durchzumachen hatten und in denen Männer, 
die mit den Waffen in der Hand für ihren Glauben mutig dem 
Tode getrogt, allmählich erlagen oder zu Märtyrern wurden, 
Freiheit, Heimat, Habe und Gut aufgaben, um ihre Ueberzeugung 
zu retten. Ein übermächtiges Heer hatte fie nach langem Ringen 
mit den Waffen gezwungen; jegt fam ein Häuflein, klein zivar, 
aber gehalten von der furchtbaren Gewalt der ftegreichen kaiſerlichen 
Regierung, die die Aufrührer zu ftrafen geſonnen war, ein Häuflein 
Jeſuiten, um die Glager Fatholifch zu machen, nicht durch die 
Macht ihres Wortes oder chriftlicher Liebe, fondern in Fühler 
Berechnung mit dem Nachdruck der Gewalt, ein Feind, gegen den 
es feinen Widerftand, fein Mittel zur Rettung gab, al3 Vaterland 
und alles im Stiche laſſend, auszuwandern. Der faijerliche General 
Mar Lichtenftein zug am 28. Oftober mit feinen 6 Fähnlein 
vom Schloffe in die eroberte Stadt ein, die ihm, um nicht ge- 
plündert zu werden, etliche taujend Reichsthaler zahlen mußte, 
jedoch jo mit Soldaten überlegt wurde, daß auf jedes der Dächer- 
fofen, mit Kranken angefüllten Häufer 10—12 Mann famen (den 
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Troß an Weibern und Kindern nicht eingerechnet). Am 29. Dftober 
wurde die Bürgerjchaft entwaffnet, der längft entflohene Landes- 
hauptmann von Tſchirnhaus feines Amtes entſetzt und Philipp 
Rudolf Graf von Lichtenftein zum Kommiſſar für die Grafichaft 
ernannt. 

Der Rat der Stadt und eine Anzahl Edelleute und Bürger, 
die an der Spibe der Bewegung gejtanden hatten, wurden — doch 
wohl entgegen dem Wortlaut der Uebergabeverhandlungen, Die 
mindeftens einem Teil derjelben erlaubten, innerhalb 6 Monaten 
von Glatz wegzuziehen und ihnen folange Schuß verjprachen — 
fofort verhaftet und in da3 Schloß ind Gefängnis geivorfen, wo 
manche bis an ihr Lebensende blieben, darunter der Führer des 
Adels Bernhard von Panwitz und der GStadtichreiber Kuttner. 
Einem Teil derer, welche verhaftet werden follten, gelang e3 zu 
entfliehen; ein Herr von Stillfried auf Nieder-Walditz wurde, als 
er ſich widerjeßte, in feiner Hausthür zufammengehauen. Hab 
und Gut aller, welche verhaftet wurden oder verhaftet werden 
follten, wurden fofort von der Regierung in Beichlag genommen. 
Durch die rajche Verhaftung der Führer aber wurde es den der 
Leitung beraubten Glabern unmöglich gemacht, rechtzeitig des 
Kaiſers Gnade anzurufen, um Belaffung bei ihrem Glaubens— 
befennti3 zu bitten; wenn auch vorauszufehen war, daß dies ver- 
geblich fein wiirde, fo hätten fie doch ficher einen Verſuch gemacht, 
da nad) den Uebergabeverhandlungen in Betreff der Religion big 
auf weitere Enticheidung des Kaiſers Alles beim Alten bleiben 
jollte. Dieje Entjcheidung fam nun mit überrafchender Schnelle, 
ein furchtbares Wort, das, folange Glatz unter öfterreichiichen 
Herrichern ftand, nie zurücgenommen werden follte: Der evan- 
gelische Gottesdienst jollte aufhören, dem katholiſchen Pla machen. 
Sp geſchah e2. 

Die evangeliiche Pfarrfirche wurde am 9. November 1622 
durch einen Vertreter des Landeshauptmanns gejchloffen; damit 
die fiegreichen Katholifen eine Stätte zum Gottesdienft hätten, 
bis jene wieder zum fatholifchen Gottesdienft eingerichtet war, 
wurde der Stadt die Kirche der Minoriten, die fie einft um 
1300 Schock gefauft Hatte, ohne Weiteres weggenommen, jeder 
proteftantijche Gottesdienst hörte auf, ja ſchon am Tage darauf 
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erhielten die drei Geiftlichen der evangelifchen Gemeinde den Befehl, 
innerhalb dreier Tage aus Glatz auszuwandern; jedem derfelben 
wurden dazu ein Baar neue Schuhe von dem Sieger zugefandt. 

Am 12. November kam es infolgedefjen in Glatz zu einem 
ergreifenden VBorgange; noch einmal verfammelte ſich auf dem 
Markte die evangelische Gemeinde um ihre geliebten Hirten, den 
Pfarrer Matthias Keil und die evangelifchen Kapläne Melchior 
Breuer und Georg Aelurius, und nahm Abfchied von diefen, Die, 
auf mehr als ein Jahrhundert die legten evangelifchen Geiftlichen 
in Glatz, in die Verbannung zogen. Am 14. Dezember hielt der 
Abt von Kamenz zum erften Male wieder eine Fatholifche Predigt 
in Ola. Am 9. Dezember mußten auch die evangelischen Schul- 
lehrer Glatz verlafjen. Im Beginn des Jahres 1623 fonnte endlich 
Erzherzog Karl in den Beſitz der ihm vom Kaiſer gefchenften 
Grafihaft treten; jeinem Vertreter Graf Lichtenftein wurde fie 
am 12. Januar durch Faiferlihe Kommiffarien in voller Form 
übergeben, an dieſem Tage leifteten auch die Glager dem Erzherzog 
den Huldigungseid, die enangeliichen Stände ihrem Hauptfeinde, 
dem Bruder des Kaijers und Bilchof. Wer will e3 ihnen verdenfen, 
daß fie diefe Huldigung nur ungern, mit ſchweren Befürchtungen, 
leifteten. Im der That ging der Erzherzog fofort nach Uebenahme 
der Regierung unerbittlich Scharf gegen den evangelischen Glauben vor. 

Am 19. März wurde die Pfarrkirche, nachdem fie über ein 
halbes Jahrhundert ununterbrohen im Beſitz der Proteſtanten 
gewejen war, vom Biſchof Martin Kohlsporf im Beiſein der 
Aebte von Kamenz und Heinrichau zum Fatholifchen Gottesdienst 
wieder eingeweiht. Der Pfarrer und Dechant Ked, jener Geiftliche, 
der vor der Belagerung der legte noch im Amte befindliche katholiſche 
Priefter gewejen war und während derjelben in Gefangenichaft 
gefeffen Hatte, wurde mit ihrer Verwaltung betraut. Aber der 
Parrfirche fehlte die Gemeinde; es waren damals in Glatz 
300 evangelifche und nur 9 fatholifche angeſeſſene Bürger. Zu— 
gleich beauftragte der Biſchof und Erzherzog den Dechanten Keck 
mit der Wiederbeſetzung aller Pfarrkirchen des Landes mit katho— 
lichen Pfarrern und befahl, alle evangelijchen Geiftlihen und 
Lehrer aus denfelben auszumeifen; infolgedefjen verließen 1623 
ungefähr 60 proteftantifche Geiftliche ihre Gemeinden und nur 
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wenige hielten fich noch bis 1624; der lebte, der feine Pfarre 
verließ, war im September d. 3. der Diafonus Feierabend zu 
Habeljchwerdt, defien Kirche am 21. d. M. wieder zum katholiſchen 
Gottesdienft eingeweiht wurde. 

Die weltliche Verwaltung der Grafjchaft wurde Katholifen 
anvertraut, indem alle Aemter mit folchen bejegt und die evan- 
gelifchen Beamten, wenn fie nicht katholiſch wurden, entlafjen 
wurden. Die Güter, die den Führern nach der Niederwerfung 
von Glatz ohne Nichterfpruch weggenommen waren, wurden an 
eifrige Katholiken gegeben. So erhielten die Sefuiten das Haus 
des Bürgermeiſters Scholz, der kaiſerliche Oberſt von Neuhaus 
die Güter des verhafteten Adelsführers Bernhard von Panwitz, 
der für feine Dienfte geadelte Dechant Ked das der glaubenstreuen 
Familie von Mofch gehörige Eifersdorf, während ein andres Gut 
derjelben Arnsdorf, jest Grafenort, dem Freiherr von Annaberg 
gegeben wurde, der mit Chriftoph von Waldig allein von allen 
Edelleuten des Landes dem Kaijer treu geblieben war. Der neıte 
Landeshauptmann griff etwas zu haſtig nach den Gütern feines evan— 
geliihen Vorgängers, des Herrn von Tichirnhaus, namentlich der 
Herrſchaft Mittelwalde, mußte aber, beſonders auf die Vermittlung 
des Kurfürsten von Sachen hin, den fetten Biffen bald wieder heraus- 
geben, doch entichädigte er jich ſpäter durcch eine ganze Anzahl anderer 
Güter. Schon hieraus fieht man, daß mit den Behörden des Kaiſers 
und Erzherzogs auch die Willkür in das Land z0g, deren Schalten 
fih immer mehr fteigern follte. Der Erzherzog nahm auch dem 
Glatzer Bürgerhofpital ohne Weiteres die ihm gehörenden Güter 
Mügwis, Anteil Altheide und Ober-Schwedeldorf weg, um fie den 
Jeſuiten zur jchenfen; doch befahl der Kaifer, daß fie dem Hofpital 
zurücgegeben würden. Wie der neue Landesherr willfürlich mit 
dem Eigentum der Unterthanen fchaltete, ohne erſt das Urteil 
in der Unterfuchung über den Aufjtand abzuwarten, jo jeßte er 
auc ohne Weiteres die verbrieften Vorrechte dev Stände und 
Städte außer Kraft. Am 23. Juli 1624 befahl er, daß Fünftig 
Niemand in der Grafichaft das Bürgerrecht erlangen, noch zur 
Trauung zugelaffen werden jolle, der fich nicht zur Katholischen 
Religion befenne. Nach der Unterwerfung der Grafſchaft kehrten 
auf feine Veranlaffung die fatholifchen Geiftlichen wieder auf 
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ihre alten Pfarren zurück. Doch der folgenſchwerſte Schritt, den 
er that, war die Zurücberufung der Sefuiten. Einft auf Befehl der 
böhmifchen Stände, aber unter dem Jubel der ganzen Bevölferung 
ausgewiejen, waren dieje unermüdlichen, gefchickten und in der Wahl 
ihrer Mittel jo wenig bedenklichen Todfeinde des Proteftantismus 
im März 1623 wieder in die Graffchaft zurückgekehrt und hatten 
ihr Werk, die Wiederaufrichtung der fatholifchen Kirche im Lande 
begonnen, unterftügt vom Dechanten Keck. Freilich gingen die An- 
ordnungen zur Gegenreformation vom Kaifer Ferdinand II. aus, der 
in allen jeinen Erbſtaaten die Proteftanten mit gleich unerbittlicher 
Härte verfolgte. Doch war diefer ſelbſt nur ein Werkzeug in den 
Händen der Jeſuiten. Scheinbar find es die Behörden, die die 
Gegenreformation leiten, aber die Jeſuiten find der Generalftab, die 
geiftigen Urheber, und unterftüßen oder leiten deren Ausführung, un- 
befümmert darum, ob fie an Stelle des Glaubens Heuchelei in die 
Seele der Menjchen pflanzten, ob die Blüte des Landes auf Menfchen- 
alter vernichtet, Taufende ins Elend getrieben wurden. Sie wußten 
wohl, daß die gewaltjam befehrte Menge, die eben ihren Glauben 
heldenmütig verteidigt hatte, in ihrem Herzen evangelifch bleiben 
würde; fie gerade, welche jene auf das Bitterfte haften, waren am 
wenigjten geeignet, fie wirklich zu überzeugen; aber fie fannten nur 
dag eine Ziel, das fie mit jedem Mittel erbarmungslos verfolgten, 
den Triumph ihrer Kirche. Sie mochten wohl hoffen, daß die Kinder 
des damals lebenden Gejchlechts, mochte diejes ſelbſt auch körperlich 
oder geiftig zu Grunde gehen, unter ihrer und der Geiftlichfeit 
Ueberwachung auch innerlich wieder zu Katholiken werden würden. 
Sie triumphierten allein durch die Gewalt und nur über einen 
Bruchteil des Volkes; die Beſten wanderten aus. Freilich follten, 
bis fie triumphierten, noch Jahre vergehen. Der Erzherzog gab 
ihnen ihre alten Befigungen wieder, entichädigte fie fir ihre 
Berlufte, wie ſchon erwähnt wurde, mit ihm nicht gehörigem Gut 
und wies ihnen auch ſonſt noch reiche Mittel an; ferner übergab 
er ihnen, da ihr ehemaliges Klofter, der prächtige Dom auf dem 
Schloßberge, vollftändig zerftört war, mit deren Einwilligung die 
Komturei der Sohanniter mit der Pfarrfirche, der Schule und all 
. Ihrem reichen Befige; dieſe, der zweite geiftliche Orden in Glas, 
der den Sefuiten weichen mußte, überließen alfo ihre alte Komturei 
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den zur Wiederherftellung des Katholizismus geeigneteren Jeſuiten 
und erhielten dafiir die Herrichaft Maidelberg in Mähren. (Im 
Sahre 1626 bezogen die Jeſuiten die vollftändig wiederhergeftellten 
Gebäude der Komturei.) Die Jejuiten gingen nun jofort an Die 
Arbeit, doch war der Erfolg derjelben zuerst ein ſehr geringer; 
einige Schwachherzige, die Strafe für den Aufftand und den Verluft 
ihrer Güter fürchteten, wurden zwar zum Webertritt befehrt, doc 
im Allgemeinen hielt das Volk feft an feinem Glauben. Es bedurfte 
ganz anderer Mittel, um es Fatholifch zu machen. Die Bewohner 
der Grafichaft mußten fich jagen, daß noch eine andre furchtbare 
Gefahr über ihnen jchwebte, die Strafe für den Aufftand. Wie 
ein drohendes Geſpenſt ftand das furchtbare Blutgericht von Prag 
vom Jahre vorher vor ihren Augen; fie hatten nicht anders 
gehandelt, als die Böhmen, alſo ebenfalls die härteften Strafen 
zu erwarten; aber während es an diejen ein halbes Jahr nach 
der Unterwerfung vollzogen wurde, vergingen hier mehrere Jahre, 
ohne daß zur Unterfuchung gegen die Empörer gejchritten wurde. 
Was Sollte der lange Aufichub bedeuten? Wollte der Kaifer und 
der Erzherzog Milde walten laffen oder vergeffen? Dies jah 
ihnen nicht ähnlich. Dder wollten fie den Glatzern Zeit laſſen, 
durh Annahme der fatholischen Religion ihre Schuld zu fühnen, 
oder die Geflüchteten ficher machen und zur Rückkehr verleiten, 
um fie dann um fo beſſer zu treffen? Mean möchte das Yebtere 
annehmen. Die Strafe follte nicht erlaffen fein. Am 18. Juli 1624 
ernannte der Kaiſer eine Kommilfion zur Unterfuchung des Auf- 
ftandes und zur Aburteilung der Empörer und befahl ihr, fich 
mit den dazu bejtimmten Beamten des Erzherzogs Karl zu vereinen, 
um die Schuldigen zu ermitteln und zu beftrafen; fie follten ihnen, 
wenn e3 nötig wäre, auch mit der Folter drohen, allerdings nur 
zum Schreden. 

Das Gerücht von der Ernennung diefer Kommiffion kam 
bald nad) Glatz, arge Schwüle über die Gemüter verbreitend; 
wieder flüchtete ein Teil der Bewohner. Erft im November trat 
jene aber in Glatz zuſammen; zu ihrem Schuge famen 200 Mann 
vom Regiment von Neuhaus von Neiffe Hierher. Am 15. Dezember 
reichten die Nitterfchaft, Bürgerfchaft und Freirichter ein Gnaden- 
geſuch an den Kaiſer ein, das freilich erfolglos blieb ; die Schuldigen 
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wurden für den Anfang des nächften Jahres zum Verhör nad) 
Glatz vorgeladen. 

Ehe aber die Unterfuhung in Gang kam, ftarb in Madrid, 
wohin ihn der Kaiſer gefandt Hatte, dev Herr der Grafichaft, der 
Erzherzog Karl, am 26. Dezember 1624, worauf der Kaifer fie 
jeinem Sohne Ernft Ferdinand IT. zur Nubnießung überließ. 
Doc änderte dies an der Fortjegung der Unterfuchung nichts; 
denn der Kaiſer, der ſich die Verwaltung des Landes vorbehalten 
hatte und gegen den ja einft der Aufftand gerichtet war, Tieß 
derjelben weiter ihren Lauf und war ebenso eifrig, die Sefuiten 
in ihrem Befehrungswerk zu unterftüten. Nachdem der Zeitpunkt 
zur Vernehmung der Angeklagten wiederholt verfchoben war, wurden 
fie am 10. Februar 1625 wieder auf das Rathaus zu Glatz vor— 
geladen und hier, nachdem dieſes von Soldaten umjtellt war, 
jämtlich verhaftet. Die Geflüchteten wurden dann am 15. April 
aufgefordert, fich binnen 3 Wochen bei Berluft von Hab und Gut 
zu ftellen. Die Edelleute wurden in die erhaltenen Trümmer des 
Schloffes, die andern Gefangenen in das Ständehaus gelegt; eng 
zujammen gedrängt und von Krankheiten geplagt, wurden fie im 
harten Gefängnis gehalten; fie erhielten Hier die Anklagefchriften, 
doc wurde ihnen nicht geftattet, Verteidiger zu nehmen. Ein 
Schrei des Entjegens ging durch das ganze Volf, das, durch den 
Krieg ausgejogen, durch die Behörden unterdrüdt, von Hunger 
und Elend heimgefucht, von argen Gefahren für Leib und Seele 
bedroht, gerade derer beraubt wurde, die als ihre bisherigen 
Führer ihnen mit Rat und That beigeftanden hatten. 

Neun Monate vergingen, ehe die Verhafteten ihr Schiejal 
erfuhren ; endlich wurde ihnen in den Tagen vom 6.—22. November 
in einzelnen Abteilungen auf dem lager Schloffe das Urteil 
verfündet. Das Blutbad von Prag fand feine Wiederholung, 
der Raifer schenkte Allen „unter Hintanjegung (Milderung) der 
Schärfe des ergangenen Urteils in Sachen der beleidigten Majeftät 
aus bejonderer kaiſerlichen Gnaden Leib, Leben und Ehre“, aber 
70 Edelleute, die gefamte Ritterfchaft mit wenigen Ausnahmen, 
87 Bürger, Freirichter und Bauern wurden lebenslänglich oder 
auf Zeit ihrer Freiheit, ganz oder teilweife ihrer Güter verluftig 
erklärt. Die Hauptführer Bernhard von Pannwis, Chriſtoph 
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von Donig, der wacere Stadtjchreiber Kuttner, der Bürgermeifter 
Matthias Scholz und Andere, verloren Hab und Gut und erhielten 
ewiges Gefängnis; ein Teil verlor Hab und Gut und erhielt auf 
eine Anzahl Jahre Gefängnis, einem andern Teil wurde jein 
ganzes Vermögen, dreiviertel, die Hälfte ihrer Güter 2c. genommen; 
jelbft die Toten wurden in ihren Erben bejtraft, d. h. dieſen, 
gleichviel ob fie mündig waren oder nicht, die Güter geraubt. 
Zwei Mitglieder der Ritterjchaft, der Landeshauptmann der Graf- 
ſchaft Gla bei Beginn des Aufftandes Ulrich von Gersdorff, 
und Georg von Stubenberg auf Ticherbeney, welche fi) an den 
Unruhen in Böhmen jelbft beteiligt hatten, aber bald darauf 
gejtorben waren, waren jchon durch die böhmifche Erefution zu 
Prag 1622 ihrer Ehren und Güter (lebteres in ihren Erben) 
verluftig erklärt worden. Der Kaiſer that nur, was jeder andre 
Herrfcher in feiner Lage ebenfall3 gethan haben würde, wenn er 
feine aufrührerifchen Unterthanen beftrafte, ja er hatte vorläufig 
in der Grafichaft mehr Milde walten laſſen, al3 zu Prag, indem 
er fein Blut zur Sühne forderte; er zeigte fich auch gegen die, 
welche fatholifch wurden, noch ferner zur Gnade geneigt, freilich 
wohl nur, um auf diefe Weiſe ein Mittel zu haben, die Proteſtanten 
zum Ölaubenswechfel zu zwingen; doch machte er es der jo ſchwer 
darnieder liegenden Grafichaft dadurch, daß er ihr die wohlhabendften 
und tüchtigften Männer entzog oder fie ing Ausland trieb, unmöglich, 
fich von ihrer Verarmung und Berwüftung zu erholen, um jo mehr, 
da der lange Krieg immer wieder das Land heimfuchte, vor Allem 
aber da feine Behörden jest in dem recht- und ſchutzlos gewordenen 
Lande, feinem Auge fern, mit geradezu empörender Willfür hauften. 
Freilich brachte die Verurteilung einer ſolchen Anzahl wohlhabender 
Männer zum BVerluft ihrer Güter dem Kaifer zur Zeit große 
Borteile; er brauchte viel Geld zur Führung feiner Kriege und 
gewann einen guten Teil desjelben aus dem eingezogenen Vermögen, 
und doch viel weniger, al3 er haben fonnte, da die Beamten zuerft 
jtet3 für ſich jelbit jorgten. 

Am 22. November, am Schluß der Urteilsverfündigung, wurde 
dann den Gliedern aller Stadtgemeinden der Grafſchaft völlige 
Gnade, die vollftändige Verzeihung des Kaiſers angekündigt; nur 
jollten fie fünftig von jedem Faß Bier, das fie brauen wirden, 
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eine Tranfftener im Betrage von 1 Gulden, den jogenannten 
„Rebellionsgrojchen", geben. Darauf wurde vom Ratsturm herab 
Mufit gemacht und „Menniglich darüber erfreut worden.” Am 
Sonntag darauf wurde der „Pardon“ von dem Sefuiten Lachmann 
in der Pfarrkirche von der Kanzel verkündet und dabei das Volk 
zum Gehorſam gegen den Kaiſer ermahnt und vor neuen Auf— 
ſtänden gewarnt (ſchon am 17. war ein Teil der Verhafteten 
entlafjen worden). Ob die Freude des Volfes wirklich von Herzen 
fam, ift zu bezweifeln; jedenfalls war fie fehr verfrüht; denn am 
28. November wurden die meiſten Bürger wieder vorgeladen und 
ihnen mitgeteilt, daß der Pardon fie nicht? anginge. Und auch 
die Folge jollte zeigen, daß die Freude jehr voreilig gewefen wäre; 
da die Glatzer an dem Beifpiel ihres Mutterlandes Böhmen fahen, 
was ihnen für ihren Glauben bevorftand, mag ihnen jene Ver- 
fündigung des Jefuiten, das Blaſen von den Türmen und in der 
Kirche mehr wie ein Triumph feines Ordens, als wie ein Aft der 
faijerlihen Gnade, mag es ihnen wie Hohn geflungen haben. 

Doch als nun in der Grafichaft die Gefahr für den evan- 
geliſchen Glauben auf das Höchfte geftiegen war, als fich die 
Bewohner der Willfür des Feindes ſchutzlos preisgegeben fahen, 
da ging ihnen in der Weihnachtszeit 1625 noch einmal der Stern 
der Hoffnung auf, es erjcholl der Auf: „Manzfeld kommt“, — der 
Kämpfer auf evangeliicher Seite, — und immer ftärfer trat das 
Gerücht von jeinem Kommen auf. Diejer war Ende 1625 von 
den Niederlanden nach der Marf gerücdt und jollte die Abficht 
haben, von dort nad Schlefien zu marjchieren und dann den 
Kaifer in feinem Stammlande anzugreifen. Es war natürlich, 
daß dieſe Nachricht die Glager aufregte, daß fie mit freudiger 
Spannung dem proteftantiichen Führer entgegen ſahen; um jo 
größer war die Bejtürzung der faijerlichen Behörden in Glatz, 
da dieſe jehr gut wußten, wie die Gefinnung des Volkes war. 
Dabei beftand die Bejagung der Feſtung nur aus 48 Mann; e3 
fehlte an Lebensmitteln, die auch in der verheerten Grafſchaft 
garnicht zu erhalten waren, ferner an Mannfchaften zur Auf- 
ftellung von Truppen, da feit den Sofadeneinfällen und der 
Belagerung das Land entvölfert war. Die Mauern und Wälle, 
fowie ein großer Teil des Schlofjes lagen noch in Trümmern; 

9. v. Wieje, Der Kampf um Glatz. 5 
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die Vorftädte waren noch nicht wieder aufgebaut. Wenn Manzfeld 
wirklich angriff, geriet Glatz bei der feindlichen Stimmung der 
Bevölferung fofort in feine Gewalt. Der Landeshauptmann Graf 
Berfa wandte fic) mit dringenden Vorftellungen an den Kaifer, 
und diefer befahl, daß Truppen nad) der Feſtung gefandt und fie 
fo raſch als möglich zur Verteidigung eingerichtet würde. Da 
aber wurde Manzfeld am 25. April 1626 von Wallenftein an 
der Deſſauer Brüde gejchlagen; nun ſchien für die Glatzer Alles 
vorbei, ihre Hoffnung ſank, dagegen hoben die Behörden wieder 
den Kopf und ließen, ficher geworden, in der Durchführung der 
Berteidigungsmaßregeln nach. Doch troß feiner Niederlage drang 
Manzfeld im Juli 1626 wirklich in Schleften ein, und, wie Die 
Glatzer darauf neuen Mut faßten, ließen die Behörden ihn wieder 
finfen, bejonders, als fie erfuhren, daß der Oberſt Baudiſſin und 
eine Anzahl jener Offiziere und Mannjchaften, die 1622 unter 
Thurn Glab fo hartnädig verteidigen halfen, im Heere de3 mit 
Mansfeld heranrüdenden Herzogs Johann Ernſt von Weimar 
dienten. Die Verteidigungsarbeiten und Truppenanwerbungen für 
Glatz begannen aufs Neue; freilich konnte die ausgefogene Graf- 
ſchaft an Stelle der geforderten 1200 Mann mit Mühe nur 270 
aufftellen ; viele Glager traten dagegen in die Mansfeld-Weimariſche 
Truppe, von welcher fie die Befreiung ihrer Heimat erwarteten. 
Aber dies jollte nicht gejchehen; jene zog am rechten Dderufer 
entlang nach Ungarn, um ſich mit Bethlen Gabor zum Kampfe 
gegen Defterreich zu vereinigen, und Wallenftein, welcher Manzfeld 
nachgeeilt war, ſchob ſich zwischen ihn und die Grafſchaft. Mansfelds 
Heer wurde von Bethlen Gabor treulos im Stiche gelaffen und Löfte 
ſich endlich nach einem thatenlofen Feldzuge infolge von Krankheiten 
auf; jeine Reſte wurden 1627 von Wallenftein in Oberfchlefien über— 
wältigt ; nur dem tapferen Baudiffin gelang e3, fich im Sommer d. 8. 
auf einem furchtbar anftrengenden Ritt mit einer Kleinen Schar 
unter vielen Gefechten von dort bis nach Dänemark durchzufchlagen. 

Die Ausfiht auf Befreiung war fomit für die Glatzer 
geihwunden; die Behörden, die während der Gefahr in ihren 
Beitrebungen zur Unterdrüdung des evangelischen Glaubens nach— 
gelafjen hatten, nahmen dieſe mit um fo größerem Eifer und noch 
gewaltthätiger wieder auf. 
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AS Wallenftein auf der Rückkehr aus Ungarn am 9. Mai 1627 
dur) Glas kam, begrüßten ihn die Sefuiten mit einer Anſprache; 
fie hatten auch wahrlich Grund, ihm, obwohl er fonft einer ihrer 
größten Feinde war, zu danken; denn ohne feine friegerifche That 
wäre laß ficher in des Feindes Hände gefallen und ihre Thätig- 
feit bald zu Ende gemwefen.!9) 

Unterdefjen ſchmachteten die Hauptführer des Aufftandes im 
Gefängnis, wo im Frühjahr 1626 die beiden bedeutenditen, und 
zwar am 95. Februar der Stadtjchreiber Kuttner, am 21. April 
Bernhard von Pannwitz, außerdem in der Zeit von der Eroberung 
bis zur Urteilsverfündigung ungefähr 30 Gefangene infolge de3 
Elends und der engen Haft ihren Tod gefunden hatten. Die 
Verurteilten hatten felbft oder ihre Angehörigen für fie die Gnade 
de3 Kaiſers angerufen, die Stadt hatte ſich an den Erbprinzen 
Ferdinand mit der Bitte um Rückgabe der ihr abgejprochenen 
Privilegien, Erlaß der Trankfteuer und Verwendung beim Kaifer 
gewandt. Da erjchten am 14. September 1626 eine Verfügung 
des Kaiſers an den Landeshauptmann, welche befagte: 

1. Allen welche bisher katholiſch geworden find, ſollen ihre 
Güter und Habe bis auf einen ganz geringen Teil wieder ein- 
geräumt werden; 2. denen, die noch nicht fatholifch geworden find, 
die aber Hoffnung auf Bekehrung geben und die im Lande wohl 
zu brauchen find, joll ihr Eigentum auf eine beftimmte Zeit wieder 
eingeräumt werden; würden fie während diefer Zeit Fatholiich, jo 
jolle auch ihnen die Strafe bis auf einen Teil erlaffen fein; 
3. denen aber, die feine Hoffnung zur Befehrung gäben, jollten 
die Güter verfauft und der Anteil, den fie etwa laut Urteilsjpruch 
herausbefämen, ausgezahlt werden. 

Nachdem vor der Verurteilung nur fehr wenige der An- 
gejchuldigten (ungefähr 12) aus Angjt vor der Strafe und Furcht 
vor dem Verluft ihrer Güter oder ihres Vermögens fich zur 
Berleugnung des evangeliſchen Glaubens Hatten bereit finden lafjen, 
follte jegt der Erlaß der Strafe der Preis dafür jein; doch auch 
dieſes Lockmittel hatte nur geringen Erfolg, ebenjowenig bewirkte 
jene Verfügung des Erzherzogs Karl und des Kaiſers von 1624, 
welche 1626 erneuert wurde, daß fein Nichtfatholiicher zur Trauung 
und zur Erlangung des Bürgerrecht? zugelafjen werden jollte, 

5* 
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wie der Befehl des Landeshauptmanns, an der Djterbeichte teil- 
zunehmen.2%) — Die jährliche Ofterbeichte wurde jet der Prüfſtein, 
an dem man die der Fatholifchen Kirche Gewonnenen erkannte. 
1626 hatten die Jeſuiten nur 262, 1627 ſogar nur 188 Berjonen 
der „Ketzerei“ entriffen, dabei ift nicht einmal angegeben, ob dieje 
nur der Stadt Glatz oder der ganzen Grafichaft angehörten. Die 
Proteftanten gingen trog Sturm- und Unwetter an Sonn— 
und Teiertagen über die Grenze des Landes zu Den evan- 
geliichen Predigern zu Silberberg, Franfenftein und namentlich) 
zu Neichenftein, wo der aus Glatz vertriebene Pfarrer Keil die 
Glieder feiner alten Gemeinde um fich ſammelte, und hingen dort, 
wie der Freiherr von Annaberg 1627 an den Kaijer jchreibt, 
„ihrem Fegerifchen Wejen mit großem Skandal” nad. Allerdings 
triumphierten die Sefuiten, daß 1627 alle later Ratsherrn „in 
fchöner Ordnung jeder nach feiner Würde zur öfterlichen Kommunion 
gegangen“ feien, doch will dies nichts jagen, da in den 5 Sahren 
jeit der Belagerung ſich doch wenigjtens fo viele Katholiken 
gefunden hatten, um die Ratsjtühle zu befegen und die Broteftanten 
aus dem Rate zu verdrängen.?!) 

Der Kaifer, welcher einfah, daß feine protejtantiichen Unter- 
thanen nur durch Anwendung der Gewalt zur Annahme des 
Katholizismus gebracht werden fonnten, in feinen Ländern aber 
durchaus nur eine Konfeffion dulden wollte, erließ am 31. Juli 1627 
eine Verordnung, nach welcher alle Andersgläubigen zur fatholijchen 
Kirche „zurückehren“ follten, und fündete an, daß er eine Kom— 
miſſion zur Unterweifung in deren Lehre ernennen würde; die 
Untertanen jollten zum Glaubenswechſel eine Friſt von 6 Monaten 
erhalten, und wenn fie fich nicht dazu entjchließen fünnten, binnen 
weiteren 6 Monaten ihre Güter verkaufen und auswandern. Der 
Genußinhaber der Grafichaft, Ferdinand, der am 25. Nov. 1627 
zum Könige von Böhmen gekrönt wurde, brachte diefe Verordnung 
durch Verfügung vom 3. Januar 1628 auch) in diefer zur Geltung. 
Am 20. März wurde fie von den Kanzeln verlefen und an die 
Kirchthüren geheftet. Zu Mitgliedern jener Kommiſſion für die 
Grafſchaft wurden der neue Landeshauptmann Karl Fuchs von 
Fuchsberg, der Freiherr von Annaberg, der Dechant Keck und 
der Pfarrer von Mittelwalde ernannt. Es ſei hier noch erwähnt, 
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daß die Jeſuiten in ihrer Gefchichte des Glatzer Kollegiums mit 
Behagen zur Chronik des Jahres 1627 berichten: „Hierauf find 
auch herausgeworfen worden (aus der Glaber Pfarrfirche) die Grab- 
denfmale und Leichenfteine der Ketzer, namentlich der Prediger“ ; 
wie viele proteftantifche Kirchen zeigen heute noch Grabfteine x. 
aus Fatholifcher Zeit! Die Jahre 1628 — 1630 find die Jahre 
der gewaltfamen Gegenreformation. Alles, was feit der Belagerung 
ftattgefunden Hatte, war nur die Einleitung zu derfelben. Die bis— 
her zur Befehrung der Proteftanten angewandten Mittel waren 
vergleichsweiſe milde gewejen, jet aber follte mit der „Belehrung“ 
über den Glauben, von deren Wirkungslofigfeit auf die Glatzer 
die Jeſuiten längft überzeugt waren, die rückſichtsloſeſte Gewalt 
das Werk unternehmen „die Ketzer zur Fatholifchen Kirche zurück— 
zuführen.“ Die Kommiffion (zum Unterjchied von der Exefutiong- 
Kommiſſion von 1625 die Neformations- Kommilfion genannt) 
begann jofort ihr Werk. In Glas, Habelfchwerdt und Wünfchelburg 
und wohl auch in den andern Städten der Grafichaft wurden 
zuerſt Verjuche gemacht, das Volk durch Ueberredung, dann durch 
Drohungen zum Webertritt zu bewegen. In Wünfchelburg riefen 
die jtädtischen Behörden auf Befehl des Landeshauptmanns am 
28. März 1628 die Männer und Frauen auf das Nathaus und 
vernahmen jeden Einzelnen, ob er fatholifch werden wollte, was 
allgemein verneint wurde. Die Einwohner wurden dann veranlaßt, 
ihre Bücher auf dem Pfarrhofe abzugeben. Am 4. April fam die 
Kommiſſion, nachdem fie vorher in Neurode gewejen war, felbft 
nad Wünjchelburg; über Hundert „Frauensperſonen“ hatten ſich 
vor der Stadt an der Straße aufgeftellt, um den Landeshauptmann 
zu bitten, die Bewohner bei ihrem Glauben zu laſſen, allein dieſer 
fuhr auf einem andern Wege nach der Stadt und war fchon längft 
auf dem Kathaufe, als die Armen immer noch vergeblich warteten ; 
er verlag nun den Bürgern die faiferliche Verordnung und erklärte, 
daß er jest zur Strenge greifen würde. Diefe Strenge jollte in 
furchtbarer Weiſe geübt werden. Die genaueften Nachrichten über 
die Gegenreformation haben wir aus Habeljchwerdt. Es jei hier 
die zuerst jehr harmlos Elingende Erzählung der Jeſuiten über 
die „Reformation“ diefer Stadt — aus der Gejchichte ihres Glatzer 
Kollegium — in wörtlicher Ueberjegung wiedergegeben: 


70 


„Im März wurde der Habeljchwerdter Stadtrat nad) Glat gerufen; 
alle Ratsheren erfchienen, denen nach Vorlefung des Reformationg- 
Defret3 zwei unfrer Väter zugewieſen wurden. Die Sendung dauerte 
17 Wochen; zuerft waren die Bürger hartnädig, bis eine andere, eine 
milttärifche Hand dazu kam, melche dann doch zur Anhörung der 
Unterweifung und zum Tempelbefuche trieb. Deßwegen wurden auch 
behufs des Religionsunterricht8 an einzelnen Tagen durch die ganze 
Faftenzeit die Streitfragen des Glaubens auseinandergejegt. Nachher 
fingen fie allmählich an fich zu unterwerfen und empfingeu 500 Ab- 
folution von der Keßerei. Und jo ließen die Unfern die Stadt, die 
jie ganz feterifch gefunden hatten, in furzem Zeitraum ganz Fatholifch 
zurüd. Der Bürgermeifter von Habelfchwertt ift ertappt worden, wie 
er mit andern Bürgern in der Faftenzeit Fleisch gegejjen hat, er 
wurde bon einem Soldaten bald in das Rathaus getnpritn und mußte 
3 Tage bei Waffer und Brot faſten.“ 


So der Bericht der Jeſuiten; in welcher graufamen Art fie 
aber in Wahrheit zu ihrem Triumphe kamen, joll hier erzählt 
werden; es it wohl zu verftehen, daß fie fich jcheuten, die ganze 
- Wahrheit über ihr und ihrer Helfer Wirken niederzujchreiben. 

Da die Jeſuiten durch bloße Meberredung nicht3 ausrichteten, 
fam auf Befehl des Landeshauptmanns der Dechant Keck mit den 
Pfarrern von Mittelwalde und Ebersdorf nach Habeljchwerdt; dieſe 
befragten die Bürger der Stadt, ſowie die Bewohner der Umgegend, 
ob fie wieder katholiſch werden wollten oder nicht, wobei — nad) 
einem Berichte des Pfarramts — der größte Teil der Habelſchwerdter 
erflärte, daß er weder dem Unterricht, noch dem Gottesdienſt bei— 
wohnen wolle; auf diefe Weigerung hin wurden am 12. und dann 
nochmals am 18. April je 12 der angejehenften Bürger nad) Glag 
in das Gefängnis gebracht. Ferner fchritt man nun zu dem 
Mittel, das in Böhmen fo große Erfolge zumege gebracht hat, zu 
den Helfern, deren Hülfe nie verjagte, Soldaten, den jogenannten 
„Seligmachern“ ; dieje trieben die Bürger zum Unterricht und in 
die Kirche und zwangen fie dort — mit der rohejten Gewalt am 
heiligen Orte — zum Niederfnieen; es war ganz gleich, ob die 
zum Gottesdienst Getriebenen mit ihrem Herzen dabei waren oder 
nicht. Der katholiſche Pfarrer Bach jagt darüber befchönigend 
in feiner Kirchengejchichte (©. 292): 

„Es wurde nun eine Schar Soldaten von Glatz dahin gefendet, 
welche am Dfterfefte die Bürger in die Kirche begleiteten (!) und 
fie während des Gottesdienftes ermahnten (!), wenn auch nicht 
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Empfindungen der Andacht zu heucheln, doch wenigſtens im Aeußern 

einen der Würde der kirchlichen Feier geziemenden Anſtand zu wahren.“ 

Die wüſten Soldaten des 30jährigen Krieges als fromme 
Begleiter und Mahner zum Anſtande im Gotteshauſe! Die Er— 
mahnungen wurden ſicher, wie in Böhmen und Schleſien, mit 
den Waffen ausgeführt. Am 23. Mai war wieder eine Kommiſſion 
am Orte, die den Bürgern die Braugerechtſame entzog und ihnen 
allen Handel und Handwerk verbot; obwohl ſie dadurch um ihren 
Erwerb kamen und ſchließlich dem Hunger ausgeſetzt waren, legten 
doch alle lieber ihr Geſchäft nieder, als daß ſie ihren Glauben 
aufgaben; nur ein Einziger, Melchior Lachnicht, hat ſein Handwerk 
weiter betrieben. Nun aber kam am 2. Juni der Landeshauptmann 
mit dem Freiherrn von Annaberg ſelbſt nach Habelſchwerdt und 
ſetzte im Verein mit den Jeſuiten den Einwohnern anf das Heftigſte 
zu, ſich bekehren zu laſſen; als aber auch dies nichts half, legte 
er 30 von den Bürgern, die ſich nicht fügen wollten, 4 bis 6 
Soldaten in das Haus, die ſie und die Ihren auf das entſetzlichſte 
ſo lange quälten, bis ſie durch einen Beichtzettel darthaten, daß 
ſie die Beichte beſucht hätten oder auswanderten. Wer vermag 
die ganze Stufenleiter der Leiden zu beſchreiben, welche die 
Proteſtanten haben durchmachen müſſen, ehe fie, von Soldaten 
gequält und zur Kirche gefchleppt, von ihrem Lebensunterhalt 
abgejchnitten, ſchutzlos den roheſten Gewaltthätigfeiten ausgeſetzt, 
nachgaben! Doch die beften wanderten aus; im Juni und wohl den 
nächſten Monaten zogen aus der Stadt 50 wohlhabende Bürger, Die 
lieber Baterland, Hab und Gut, als ihren Glauben im Stiche Tießen. 

Die Grafichaft war ein Teil von Böhmen, man trat aljo 
ficher hier nicht milder auf, wie dort. Wenn die Jeſuiten, wie 
oben erzählt, triumphierten, daß fie die ganz ketzeriſche Stadt in 
17 Wochen vollftändig katholiſch gemacht hätten, fo zeigten Die 
dortigen Vorgänge, daß eigentlich nicht fie, jondern die Soldaten, 
die fogenannten „Seligmacher“, dies bewirkt hatten, freilich nur 
äußerlich und nur an einem Teil der Bewohner, während ein 
anderer in Gefangenschaft geworfen und geflohen oder ausgewandert 
war. — In Glatz, der Landeshauptftadt, wo um 1628 auch die 
Minoriten ſich wieder eingefunden hatten, ift e3 ficher ähnlich) 
zugegangen; auch hier fingen 1628 die Bürger an auszumandern, 
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wie man ang den Stadtbüchern erfieht. Am Charfreitag 1628 
veranftalteten die Jeſuiten eine Prozeifion, von welcher fie in 
ihrer, fie jelbft kennzeichnenden Weife in ihrer Kollegien-Ge— 
ſchichte Schreiben: 

„Eine Prozeffion von wütend den Rüden fehlagenden Geißlern 
uud Kreuzträgern, der Landeshauptmann im ſchwarzen härenen Ge: 
wande unter der Laft eines Kreuzes, beleuchtet durch die Wachskerzen 
eines Grafen und eines Baronz, die ihn in ähnlichen Gewändern 
auf beiden Seiten geleiteten, diefem zunächft die Ratsherren bei großer 
Erbauung des Volks.“ 

Das arme Volk erbaut!! was mag e& in Haß, Erbitterung 
und Verzweiflung wohl wirklich gefühlt Haben! Es mochte fi 
wohl jagen, daß diefer Umzug eine Sühne für feinen Abfall vom 
fathofiichen Glauben vorftellen follte, in Wirklichkeit aber ein 
Triumphzug der Sefuiten war; es ift wahrſcheinlich, daß es in 
derjelben Art, wie die Habelfchwerdter in die Kirche getrieben 
worden iſt. Der Baron mag wohl der Freiherr von Annaberg, 
der Graf einer jener Beamten des Kaiſers gewejen fein; andere 
diejer Adelstitel gab es damals nicht in der Grafichaft, wenigſtens 
nicht unter dem eingebornen Adel. — Der Kreuzträger und Büßer 
im härenen Gewande ift der übermütige und rohe Landeshaupt- 
mann Fuchs von Fuchsberg, welcher der gewaltjamen Gegen— 
reformation den behördlichen Stempel aufdrüdte und 1630 — in 
der Zeit des tiefften Elends der Glager, aber des Sieges der 
Katholifen — auf dem Marfte der Stadt eine Fuchs- und Hafen- 
hege veranftaltete, was er wohl in früheren Jahren, als die 
Kraft der Bürger noch nicht gebrochen war, nicht gewagt hätte. 
Die Jeſuiten loben ihn, ſelbſt bejcheiden zurücktretend, fehr, indem 
fie jagen, 

„Daß ihm nach Gott und dem Könige zum größten Teil die Befehrung 
der Grafichaft zuzufchreiben ift. Wie der König eifrig und beftändig 
im Befehlegeben war, fo war diefer emfig und forgfältig in der 
Ausführung und wandte alle Arten der Milde (!!), Strenge, Be: 
ſprechungen und Ermahnungen durch ihn felbft, die Unfern (die 
Sefuiten) und andere an, bis er den gewünfchten Erfolg erreichte.“ 
Sie verjchleiern in ihrer Erzählung nur die Hauptiache, die Gewalt. 

Sie nahmen num die Kinder von 10 bis 12 Jahren in ihren 
Religionsunterricht und fprechen fi) 1629 fehr zufrieden über 
den Erfolg aus. Um nun auch die in der Fremde weilenden 


73 


Söhne der Proteftanten Fatholisch zu machen, wurde im Februar 
d. J. den Eltern befohlen, fie nach Haufe kommen zu Yaffen. 
Ferner wurde zu derjelben Zeit allen Bürgern und Einwohnern 
der Grafichaft der Befehl wiederholt, bei Verluſt des Bürgerrechts 
alle Bücher an die Behörden einzureichen. Es wurde dadurd) den 
Proteftanten das Mittel genommen, fich in Bibel und Gefang- 
buch Erbauung und Troft zu holen. Doc mußte diefer Befehl 
jpäter noch öfter wiederholt werden, da fie die Bücher immer 
wieder verbargen, fich durchaus nicht von ihnen trennen wollten. 
Im April 1629 wurde eine Verfügung des geiftlichen Oberhirten, 
des Erzbiichofs von Prag, befannt gemacht, daß zu dem bevor- 
ftehenden Oſterfeſte fich jeder zur Beichte und Kommunion nad 
katholischer Form einzufinden habe und daß die Teilnahme durch 
eine Bejcheinigung des Beichtvater8 (welche von den Herrn und 
Nittern der Neformations-Kommilfion, von den Bürgern dem 
Magijtrate, von den Bauern dem Herrn oder feiner Obrigfeit 
einzureichen jei) bis Pfingiten nachgemiejen werde. Wehe dem, 
der dies nicht that, ob Nitter, Bürger oder Bauer! Die Folge 
aller bisher erzählten Maßregeln und Graujamfeiten war, daß 
das Volk endlich, um den ununterbrochenen Martern zu entgehen 
und nicht zu verhungern, äußerlich nachgab und die ‘Formen des 
fatholischen Glaubens annahm; nach dem Berichte des Dechanten 
Kek vom Jahre 1631 find im Jahre 1630 in der gejamten 
Grafſchaft 27000 Perſonen zur Dfterbeichte gegangen. Die furcht- 
bare Hungersnot in diefer Zeit, an welcher viele Menſchen ftarben, 
mag wohl viel dazu beigetragen haben, daß die Gequälten fich 
endlich) fügten. Die Behörden mußten aber bald fehen, daß die 
Belehrung eine rein äußerliche war, denn am 18. Januar 1631 
gab der Landeshauptmann eine Verordnung worin er jagt: 
„daß das erbärmliche Gottesläftern, Schelten und Fluchen, das 
Arbeiten und Fahren an den Fatholifchen Feiertagen, die Verabſäumung 
von Mefje, Amt und Predigt, das Fleifcheffen an Fafttagen, die Bei 
behaltung der verbotenen lutherifchen Bücher 2c.” ganz allgemein ſei 
und daß noch dazu die „Verbrecher“ ihres boshaften Lebens fich rühmen, 
dagegen zu Buße und Befehrung feine Neigung zeigen. Er macht alfo 
befannt, daß er an allen Orten der Grafichaft befondere Aufſichts— 


perfonen eingefest und mit entfprechenden Vollmachten verjehen babe. 
Wer fich eines der obigen „Lafter” ſchuldig macht, wird ohne weiteres 
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von diefen in Geldftrafe (die den Kirchenvätern abzuliefern tft) ge— 

nommen, oder bei Zahlungsunfähigfeit „mit wenig Brot und Waſſer“ 

ind Gefängnis geworfen. Wer zum zweitenmale eined ber obigen 

Lafter überführt wird, der fol in der Kirche an einem Sonntage oder 

Feiertage während des Gottesdienftes, vor dem Hochaltare mit aus— 

geipannten Armen auf der Erde liegend, feine Sünde ab- 

büßen. Wer zum drittenmal rüdfällig wird, ift dem Königlichen Amte 
zu Glatz unverzüglich abzuliefern. Alle, welche noch unfatholijche 

Bücher haben, müffen diefelben unverzüglich den Pfarrern aushändigen 

widrigenfalls die Beſitzer jich der Gefahr ausſetzten, daß fie verhaftet, 

nach Glatz gebrache und als eidbrüchige Perfonen behandelt werden. 

Diefe Verordnung fpricht für fi; fie zeigt, welchen Gefahren 
fi) ein Proteftant, der nicht ftreng nach den katholiſchen Vorſchriften 
handelte, ausfegte. Die überall eingeführten Auffichtsperjonen, 
„Inſpektoren der Gottesfurcht“ genannt, brachten Zwietracht und 
Angeberei in alle Häufer. Nachdem erjt die Männer gebeugt - 
waren, ging man an die Bekehrung der Frauen und Kinder; 
leßtere wurden oft ihren Eltern entzogen, die der gejtorbenen oder 
gefangen gehaltenen Edelleute den Jeſuiten, andre Waiſen katho— 
liſchen Bürgern zur Erziehung übergeben, ja man zwang Die 
Bewohner, ihre durchaus protejtantisch bleiben wollenden Familien— 
glieder und Dienftleute aus dem Haufe zu weiſen; jo befahl 3. 8. 
der Landeshauptmann im Dezember 1634, noch vor Abend alle 
Unfatholifchen zu entfernen, jo mußte 1635 ein Bürger von 
Habeljchwerdt geloben, jeine Tochter, wenn fie nicht binnen 8 Tagen 
fatholijch würde, wegzubringen. 

Wie wenig aber diefe Annahme des Fatholischen Glaubens 
dem Bolfe in das Herz gedrungen war, erſieht man daraus, daß 
in Habelſchwerdt, wie VBolfmer berichtet, 

„der Rat die Bürger u. a. ermahnen mußte, daß fie, wenn der 

Priefter mit dem hochwürdigſten Saframent über die Gafje zum 

Kranfen geht, niederfnien, das Kreuz machen, auf die Bruft Schlagen 

und ſprechen jollten: Herr Gott, fei gnädig und barmherzig mir armen 

Sünder. Ebenfowenig erfcheinen uns auffällig die Klagen des Rates 

über das Weglaufen der Leute während der hl. Wandelung, über das 

„verbotene Zleifcheffen” über das „Branntwein- und Warmbierfaufen 

unter dem Amte“ und über das „jeither bei etlichen üblich geweſene 

Waſchen und Baden an Sonn: und Feiertagen.” Dur Gewalt 

laſſen fich eben veligiöfe Meberzeugungen niemanden beibringen. Der 

Rat ſowohl als der Pfarrer wurden mit Schmähungen überhäuft. 
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Wo man legterem etivas mitfpielen konnte, geſchah e8 mit Vergnügen. 
So erhielt er bei Dffertorien zumeift böfes und unnützes Geld; die 
Bürger” fifchten und krebſten mit Norliebe auf feiner Widmut und 
dgl. Wir heben indeß ausdrücklich hervor, daß die gewaltſamen 
Religions- Reformations-Dekrete, die wir ſoeben erwähnten, gerade 
von der weltlichen Obrigkeit ausgingen.” 

Der meist objektiv urteilende wahrheitsliebende Gefchichts- 
Ichreiber von Habelſchwerdt, ein Katholik, hätte außer der Obrigfeit 
. noch die Jefuiten als geiftige Urheber der Maßregeln angeben können. 

Wie jchön früher erzählt wurde, waren im Januar 1629 
zwei Jeſuiten, und zwar auf Wunsch des Burggrafen Dohna, 
nad Franfenftein gegangen, um dort mit Hülfe der Lichtenfteiner 
das Bolf fatholifch zu machen. Die Jeſuiten jagen,22) daß bei An— 
funft der Soldaten die Zungendrefcher und Prediger geflohen 
jeten; doch nicht nur diefe flohen, jondern es fand eine allgemeine 
Flucht ftatt, jodaß nur der Rat und zwölf Bürger znrücfgeblieben 
jein ſollen. Der treue Chronift Aelurius, der nach der Aus- 
weiſung der Geiftlichen aus Glatz nach feiner Heimat Franfenftein 
gegangen war, erlebte dieje gewaltfame Befehrung nicht mehr; er 
war am 22 März 1627 dort als Rektor geftorben und in der 
Klojterfivche begraben worden. 

Nun waren auch die Franfenfteiner Kirchen für die Pro— 
teftanten der Grafichaft gejperrt, und da auch der Beſuch der 
Neichenfteiner und Silberberger ihnen bald dadurd) unmöglic) 
gemacht wurde, daß die Straßen nach diejen Drten bewacht wurden, 
jo hätten fie feine Gelegenheit mehr gehabt, Gottesdienſt zu hören, 
wenn nicht furchtloje Prediger, die jogenannten Bufchprediger, den 
noch übrigen offenen und heimlichen Proteftanten im Walde und 
hoc oben im Gebirge unter vielen Gefahren das Wort Gottes 
verkündet hätten.23) Heimliche Broteftanten, d. h. ſolche, welche nur 
gezwungen dem fatholifchen Gottesdienst beimohnten, gab e3 uoch 
lange. Noch 1638 jah ich der Landeshauptmann, jet jener 
oftgenannte Herr von Annnberg, genötigt, alle Adeligen, Ratleute 
und Richter, 2c. zum gewifjenhaften Beſuch der Ofterbeichte und 
Erwerbung eines Beichtzettel3 aufzufordern und fie zu ermahnen, 
auch die Frauen, Kinder, Gefinde und Unterthanen dazu an- 
zuhalten, Widerwillige aber ins Gefängnis zu bringen. Solange 
das Gejchlecht lebte, das einft an der Verteidigung von Glatz 
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mitgewirkt und die evangelifchen Geiftlichen in den evangelifchen 
Kirchen der Grafichaft als Lehrer im Glauben gehabt hatte, ſo— 
lange gab es auch Männer im Lande, die zwar, gewaltjam zur 
Heuchelei gezwungen, dem fatholifchen Gottesdienft beimohnten, 
aber im Herzen ihrem alten Glauben treu blieben. Es bleibt 
nur noch zu berichten, wie die Landbewohner, der Adel und die 
Bauern, fatholifch gemacht wurden. Der Adel, der einjt in dem 
fleinen ande viel zahlreicher als jegt war, der bis dahin ſtets 
eine jehr bedeutende Rolle geipielt und in Krieg und Frieden, 
fogar in den furchtbaren Huffitenfriegen, treu zu feinem Landes- 
herrn gehalten Hatte, der ſchließlich eine einzige unter einander 
verwandte Gemeinschaft bildete, verlor feinen Beſitz und wurde 
jet dur) die Folgen des Aufftandes und der Gegenreformen 
ganz auseinander gejprengt. 

Bon den ungefähr 75 Befitern waren durch die Erefutions- 
KRommiffion von 1625 70 und fchon vorher in Prag 2, aljo die 
gefammte Ritterſchaft bis auf 3 Edelleute, zu Haft und Verluſt 
ihrer ganzen Habe oder eines Teil3 derjelben verurtheilt worden; 
ungefähr 60 aus der Nitterjchaft ließen ihre Güter im Stich.2*) 
Die Verurteilten hätten ſich ja retten fünnen, wenn fie, wie 
Dietrich von Haugwitz auf Piſchkowitz und Bernhard von Stillfried 
auf Neurode u. W. ihren Glauben aufgegeben hätten; fie hätten 
dann gemäß der Faiferlichen Berordnung ihre Güter wieder er— 
halten und eine Geldftrafe zahlen müſſen; aber fie blieben ihrem 
Glauben treu und gaben jene auf, fo die Brüder von Tſchiſchwitz 
zu Gabersdorf, Heinrich) von Stillfried auf Hausdorf??) ꝛc. Ferner 
wurden den Erben der Verftorbenen für deren Beteiligung am 
Aufitande ohne Rückſicht darauf, ob jene damals mündig gewejen 
waren oder nicht, die Güter genommen, fo den Mofch zu Arns— 
dorf, Eifersdorf und Plomnitz, den Neichenbah in Scharfeneck, 
Ratſchin in Arnsdorf, Raueck in Eckersdorf ꝛc. Sie jcheinen gar 
nicht erft vor die Wahl geftellt worden zu fein, ob fie fatholifch 
werden mollten oder nicht, jondern man hat fie einfach ihrer 
Güter beraubt. Diele Jahrhunderte lang Hatte der Adel auf 
jeinem Beſitz geſeſſen, jebt gab der größere Teil desjelben ihn 
auf umd ging, arm geworden, aber proteftantifch geblieben, in 
das Ausland, meist nach Schlefien oder in Kriegsdienfte. Diele 
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Familien, wie die Moſch, Reder, Maltitz, Sebottendorf, Kitſchker, 
Ruebiſch, Tſchirnhauß verſchwanden für immer aus der Grafſchaft; 
andere, wie die Reichenbach, Ullersdorf, Walditz, Pannwitz wanderten 
zum Teil aus; im Allgemeinen war der alte Glatzer Adel durch 
jene Vorgänge ſo geſchwächt, daß er ſich nicht im Lande halten 
konnte; jetzt iſt von den vielen Familien deſſelben aus der Zeit 
vor dem 30jahrigen Kriege nur noch eine einzige, die der Tſchiſchwitz, 
im Lande. 

Wie die Bürger in den Städten, ſo verließ alſo auch der 
Adel zum größten Teil des Glaubens wegen ſeinen Beſitz; es 
waren die beſten Männer dieſer Stände, welche aus dem Lande 
zogen. Man muß ſich klar machen, was es heißt: Alles, Heimat, 
Beſitz, die liebgewordenen Stätten der Kindheit, den Erwerb im 
Stiche zu laſſen und in die ungewiſſe Ferne hinauszuziehen, um 
den ganzen Opfermut und Hochſinn jener glaubensfeſten Männer 
zu würdigen. 1635 kam eine Verfügung des Landeshauptmanns, 
daß Alle, welche ihren Beſitz oder ihre Häuſer der Religion 
wegen verlaſſen hätten, in das Land kommen und dieſelben inner— 
halb eines Vierteljahres verkaufen ſollten, widrigenfalls dieſe dem 
Staate verfallen ſollten. Doch wer hätte wohl in jener Zeit, in 
der alles wüſt oder nur das Notdürftigſte angebaut war, einen 
nur annähernd genügenden Preis für ſeine Güter erhalten. Die 
Ausgewanderten trauten auch den Glatzer Behörden nicht und 
ließen, für ihre Freiheit fürchtend, jene lieber im Stich! Nur 
ein geringer Teil des Adels blieb auf der ererbten Scholle; es 
fand ein bedeutender Güterwechſel ſtatt, über welchen wir einen 
eingehenden Bericht haben; dieſer ſtammt von Chriſtoph von 
Donig, dem — wie es ſcheint, katholiſch gewordenen — Sohne 
eines zum Verluſt von Gut und Freiheit verurteilten Edelmanns, 
Chriſtoph von Donig des Aelteren auf Ober-Schwedeldorf. Es 
ſeien hier einige Stellen aus ſeinem Berichte wiedergegeben, um zu 
zeigen, wie der Adel damals um ſeine Güter des Glaubens 
wegen kam: 

„Noch ein Gütchen zu Rathen, ſo vor etlichen und 40 Jahren 
der alte Sigmund Walditz beſeſſen, hernach deſſen Witwe, die um der 

Religion willen in's bittere, herbe Elend weichen müſſen und in große 


Armut geraten iſt.“ 
Kunzendorf, der Oberhof gehörte einem Reichenbach, welcher zwar 
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lange vor der Rebellion ift geftorben, „das Gut aber ſo jchön, daß 
man e3 feinen unmündigen hinterlofjenen Töchterlein abnehmen mußte.” 

Der Steinhof zu Kunzendorf gehörte einem ebenfall® vor der 
Rebellion gejtorbenen Herren von Neichenbah, „feine Kinder aber 
mußten es hart büßen, und meil fie nicht fatholifch wurden, wurde 
ihnen das fchöne Gut genommen.” 

In Alt-Lomnitz „find wohl drei Beſitz und ift das ganze Dorf 
und Güter ein uralte8 Stammhaus der von Pannwitz, weilen aber 
nach der Kommiſſion der eine, jo dies rechte alte Stammgut beſeſſen, 
Herr Wilhelm von Pannwitz, nicht hat Fatholifch werden wollen, hat 
er aus dem Land und fein Gut verlaffen müſſen.“ 

„Sn Gabersdorf find 3 rechte, vor Alters ausgefeste Ritterſitze, 
welche alle des alten Gefchlechts der von Tſchiſchwitz Stamm- und 
Geburtshäufer, haben hier viel undenfliche Jahre gefeffen, find aber 
auch durch die verfluchte böhmifche Rebellion nad Ordnung der Olagifchen 
Kommiffion darumb fommen, waren die legten Tſchiſchwitz Chriftoph 
Abraham und Joachim, To danon vertrieben worden.” 

„Deines lieben Baters, Herren Chriftoph Donigs meiland des 
Aelteren Haus und Hof, jo ihm leider Gottes verloren gegangen ift 
durch die ungnädigen Kommiffarien, und blos durch ihr unrechtmäßiges 
Outerfinden, Anno 1625, zuwider Ihrer Kai. Maj. Ferdinand II. 
gemefjener Reſolution, melche ich jelbiten gelefen, da unter Andern 
an fie, die Kommiffarien, diefe Worte gejchrieben worden: „wir geben 
Euch diefe Sache als Glägifche Kommiſſion auf Eure Seele und 
Gewiſſen.“! Gott verzeihe ihnen ihre Sünde und mie fie an uns 
und unfern Eltern gehandelt, Amen!! hätte mich jchier vergeſſen!“ 


Jenes Faijerlihe Mahnwort haben die Glieder der Kommiffion 
und die Landesbehörden nicht beherzigt, jondern fie verfuhren mit 
graufamer Härte und machten jelbit die beiten Gejchäfte, indem 
fie für fich felbft wertvolle Güter erwarben. Schon Erzherzog 
Karl Hatte, wie früher erzählt, die ohne jedes Urteil fofort nach 
der Niederwerfung von Glatz eingezogenen Güter der Führer an 
eifrige Katholifen und feine Diener gegeben; jest erhielten folche 
Güter Mitglieder der Kommilfion und der Behörden, wie die 
Grönenberg, Drejcher, Ampaſſek, Stredele, Groffer und viele 
Andere, welche jene meift um ein oft nur zum Scheine feſtgeſetztes 
Spottgeld Fauften; andere Güter wieder gab der Kaiſer felbft an 
Offiziere, Hofbeamte, Aerzte ꝛc. Doch lohnt es fich nicht, näher 
auf diefen neu eingewanderten Adel einzugehen, da von allen den 
Gejchlechtern, die in den nächſten 20 Jahren nach dem Aufftand 
Güter erwarben, jegt fein einziges mehr im Lande ift. Jedenfalls 
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trat an die Stelle des glaubenstreuen evangeliſchen Adels ein 
— wenigſtens äußerlich — durchweg katholiſcher. Ueber die Art, 
wie die Bauern „bekehrt“ wurden, haben wir keine Nachrichten; 
es iſt aber ſicher, daß ſie ebenfalls nur gezwungen von ihrem 
Glauben ließen, wahrſcheinlich iſt der Zwang in derſelben Weiſe 
ausgeübt worden, wie in den Städten und den Dörfern Böhmens, 
mit namenloſer Rohheit. Da die Pfarreien mit katholiſchen 
Geiſtlichen beſetzt, die Beſitzer der Rittergüter, ihre Herren, und 
die Richter, unter deren Gerichtsbarkeit ſie ſtanden, Katholiken 
waren, fanden ſie nirgends einen Halt; ſie hingen ganz beſonders 
an ihrer Scholle, dem einzigen Quell ihrer Ernährung, und zwar 
damals noch mehr, als jetzt, da zu jener Zeit die Grenzen der 
Grafſchaft für ſie auch die faſt nie überſchrittenen Grenzen ihres 
Vaterlandes waren. Wohin hätte auch das verarmte Volk gehen 
ſollen, wo es die Mittel zum Unterhalte finden konnte und wo 
ihm nicht diefelbe Gefahr für feinen Glauben, diefelben Schreden 
drohten? Ein großer Teil der Bauernſchaft war in den furcht- 
baren Kämpfen geblieben, zweimal hatte eine Hungersnot in ihren 
Reihen gewütet, den noch übrigen. waffenfähigen Teil hatten die 
faiferlichen Werbungen hinweggerafft; ein Teil ftand in den Heeren 
protejtantijcher Führer; der einft fo zähe, mutige Kern der Bauern 
war dahin; nun fam die Gegenreformation, welcher der noch 
übrige Teil derjelben, Hungernd, gehebt, gequält und vollitändig 
erichöpft, endlich erlag. 

Dieſe gänzliche Erichöpfung, das Verzichten auf jede Hoffnung, 
überfam auch die Städtebeivohner; fie war, verbunden mit der 
Ueberzeugung, daß die Faiferlichen Waffen doch am Ende ftegreich 
bleiben würden, der Grund, daß da3 Volk, als fpäter die Heere 
der Schweden in die Grafichaft einfielen, fich nicht zur Befreiung 
von feinen Unterdrüdern erhob, daß jene nicht die jo wirkſame 
Unterftügung wie einft Graf Thurn im Lande fanden. Nicht die 
Annahme des Fatholiichen Bekenntniſſes Tieß fie ruhig bleiben, 
fondern da3 Verzweifeln an jeder Wendung zum Beſſern. Wo 
hätten auch Kraft und Mittel zu einem neuen Kampfe herkommen 
ſollen! Die Bevölkerung war verarmt und furchtbar zufammen- 
geſchmolzen, ihre Führer waren tot, gefangen und ausgewandert ; 
ein großer Teil der Dörfer und jedes einzelne derjelben war 
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verwüſtet, viele Felder unbebaut, der Kern der Grafſchaft, die 
Feſte Glatz, lag mit Ausnahme der inneren Stadt, in Trümmern; 
der mutige und ſtolze Sinn der Bewohner war gebrochen. 

Es war der Zweck dieſer Arbeit zu berichten, wie die evan— 
geliſche Grafſchaft wieder katholiſch wurde, und die Erinnerung 
an die Väter wachzurufen, welche einſt ſo heldenmütig für ihren 
Glauben gegen eine gewaltige Ueberlegenheit gekämpft und der 
Macht des Kaiſers und der Kirche fo lange widerſtanden Hatten. 
Dem jet Tebenden Gejchlechte follte ein Bild jener Zeit der 
Neligionskriege entrollt werden, das ihm darthat, was feine Bor- 
fahren einft für ihren Glauben geleiftet und gelitten haben; und 
wahrlich, das Volk der Grafſchaft, das für Ddiefen durch einen 
Zeitraum von mehr als einem Jahrzehnt das Schwerjte geduldet 
hat, diefe Männer, die einſt jo mannhaft geftritten haben und 
mutig dem Tode entgegen gegangen find, die Glaubenzzeugen, 
die im Gefängnis gejtorben find oder dort jchiweren Qualen aug- 
gejegt waren, die ftandhaften Bekenner unjres evangelischen 
Glaubens, die Lieber Alles, Heimat, Habe und Erwerb, als ihn 
im Stich gelafjen haben, find der Erinnerung, der Bewunderung 
und der Nachahmung wert. 

Aller Heldenmut, alle Standhaftigfeit, alle Dpfer waren 
vergeblich; das Volf unterlag im Kriege der Uebermacht, dann 
im Kampfe für feinen Glauben den graufamen Mitteln jener 
Unterdrüder, eines Kaiſers, welcher e3 zugab, daß feinen Unter- 
thanen ihres Glaubensbefenntniffes wegen mitten im Frieden 
zügellofe Soldaten auf den Hals gehegt wurden, gewifjenlojer 
Behörden und Jejuiten. Freiwillig war das Glager Volk einft 
evangelifch geworden, nur durch den härteften Zwang wurden 
feine Weberrefte wieder katholiſch gemacht. 


Anmerkungen, 


1. Zeitihr. d. Vereins f. Gefch. u. Altertum Cchlefiens XVII. 135. 

2. Chronik eines Habelfchtwerdters, Vierteljahrsfchrift IX 280 —284. 

3. Siehe Hundſche Sammlung (Breslau, Stadt:Bibl.) I 40. 

4. Obsidium Glacense, in Vierteljahrsſchrift VI. ©. 311. Andere 
Quellen geben das Datum abweichend an. 

5. Die Lebensbefchreibung Wolf Heinrichs v. Baudig (Baudiffin) in 
der Hundichen Sammlung. 

6. Obsidium Glacense ©. 312. 

7. Chronik im Habelfchiwerdter Stadtarchiv Nr. 41. 

8. Acta publica 1622—5 ©. 64. Danad) berichtigt fich die frühere An- 
nahme, daß Erzherzog Karl die Kojaden ſchon damals nach Glatz gefendet habe. 

9. Schreiben im Breslauer Staatsarchiv. 

10. Nach Obsidium Glacense ©. 315; nach Georg dv. Promnitz ſchon 
am 25. Auguft. 

11. Vgl. Krebs, Die Schlacht am weißen Berge. Breslau 1879. 

12. Ueber die Aufjtelung der Truppen fiehe das Bild bei Aelurius. 
Ein Abriß von Glat von der Hand des Kapitäns Sungermann befindet 
jih in einem Briefe Dohna’3 an den Kurfürften von Sachen im Dresoner 
Hauptitaatsardhiv, ein neuerer Blan in ZSeitſchr. d. V.f. G. u. A. Schleſiens XIII. 

13. Hundſche Sammlung VI. 406. 

14. Handſchrift eines Glatzers, im Beſitz des Verfaſſers — Viertel- 
jahrsſchrift X 326. 

15. Glatzer Pfarrarchiv B 39, Verzeichnis von 1616. Die Zahlen 
hatten fich jeither ficher nur zum Vorteil der Proteftanten geändert. 

16. later Pfarrarchiv B 4. 

17. Ebd. E 12. 

18. Ebd. Verfügung vom 25. Juli 1623. 

19. Historia Collegii Glacensis im Bresl. Staatsarchiv. 

20. Glatzer Pfarrarchiv E12 d. 

21. Historia Collegii Glacensis. 

22. Ebd. 

23. Flugſchrift aus jener Zeit auf der kgl. Bibl. zu Berlin. 


82 


24. Köglers Chron. und Grünhagens Gefch. Schlef. II, 196 fprechen 
irrtümlich nur von mehreren Edelleuten, welche ausgewandert find, während 
die größere Mafje Fatholifch geworden wäre; dies widerlegen alle Duellen, 
namentlich auch die Aufzeichnungen Chriftoph von Donigs (bei Stillfried), 
denen die obigen Zahlen hauptfächlich entnommen find. Sch finde nur 16 
im Zande Gebliebene. 

25. Ueber diefen fiehe Graf Stillfrieds Familiengefchichte. Diefer, ein 
Katholif, jagt über Heinrich dv. St.: „Aber es empfängt eben nicht jeder 
fhon bier auf Erden feinen Lohn, der ihm gebühret. Heinrich war ein 
Mann von treuem Herzen und ausdauerndem Mute. Um äußerer Vorteile 
willen feiner Meberzeugung, der religiöfen, mie der politifchen, entgegen zu 
handeln, konnte ex fich niemals entfchließen, fondern er opferte freudig feine 
irdifche Habe, feine Freiheit, felbft fein Samilienglüd, um das was er ein- 
mal für recht erfannt und mit feinem Blute verteidigt, nicht aufgeben zu 
müffen.“ Obwohl da3 Vermögen feiner Gattin auf dem Gut eingetragen 
war, ließ die Kommiffion fie doch in furchtbare Not geraten, bis fie ihre 
Kinder Fatholifch werden ließ. 
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Wie die größern Vereinspublikationen ſo werden auch je 
Boltzichriften, je ein Stüd franko, nad) dem Erjcheinen den 
Vereinsmitgliedern zugefandt. Um fie indefjen auch andern reifen 
nahezubringen, ift die Einrichtung — en worden, daß unſer 
Schatzmeiſter, Herr Buchhändler Dr. Mar Niemeyer in Halle a. S, 
Partieen von 10 Stück nach beliebiger Wahl für 1 Markt franfo 
liefert. Der Vorſtand erfucht deshalb die Mitglieder um recht 
— Nachbeſtellungen und Verteilung der —* wo immer 

Zeilnahme für die Aufgaben des Vereins ſich wahrnehmen oder 


erwecken läßt. R 
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